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Ueber die Brauchbarkeit der Jeiisen’schcii Warmwassermethode
zur Verhütung des Hirsebrandes.
Von Dr. Rudolf Aderhold-Proskau.

Rächst dem Roste sind die Brandkrankheiten wohl die gefürch-
testen Krankheiten Unseres Getreides, die nicht selten den Körner-
ertrag unserer Felder um viele Procent heruntersetzen und so all-
jährlich große wirthschaftliche Schäden veranlassen. Daher darf es
nicht Wunder nehmen, daß man von jeher bemüht war, ein wirk-
sauies Mittel zu ihrer Verhütung ausfindig zu machen, und daß
noch heute jedes Jahr neue Bekämpfungsmethoden empfohlen wer-
den. Sie alle zielen Darauf ab, Die den gesunden, als Saatgnt zu
verwendenden Getreidekörnern anhaftenden Sporen (Sainen) der
Brandpilze zu tödten, ohne das Getreidekorn selbst wesentlich zu
beschädigen. Beim Dreschen brandigen Getreides verftäubt nämlich
das Brandpulver der kranken Aehreii oder Rispen und lagert sich
theilweise als feiner Staub aus den gesunden Körnern nieder. Jn
diesen Dem Saatgut anhaftenden Pilzsporen ist die wesentlichste
(wenn auch nicht einzige) Quelle für die Erkrankung der heran-
wachsenden Saat zu suchen.

Zur Erreichnng des oben genannten Zweckes pflegt man in der
Regel eine Beize anzuwenden, welche für die Pilzsporen ein Gift,
für die Getreidekörner aber wenigstens während der kurzen Dauer
der Beizwirkung unschädlich sein muß. Seit Kühn’s Untersuchungen
über die Brandkrankheiten wird hierzu wohl allgemein eine Lösung
von 1 Pfd. Kupfervitriol in 100 l Wasser benutzt, in welche man
das Saatgut 12——15 Stunden einquillt, um es dann für etwa
5 Minuten in eine Kalkmilch zu bringen, welche auf 1.101 Wasser
5——6 kg gebrannten und dann gelöschten Kalk enthält. Diese
Methode verringert in der That den Brand bis auf wenige, meist
weniger als ein Procent. Allein sie schützt nicht absolut und hat
auch sonst noch Nachtheile, die es wünschenswerih erscheinen ließen,
sie durch eine bessere Behandlungsweise zu ersetzen.

Eine solche wurde im Jahre 1888 von Jensen publicirt und
ist seitdem unter dem Namen Warmwassermethode des öfterendiscutirt
worden. Sie basirt auf der Beobachtung, daß ein 10——15 Minuten
langes Eintauchen des Getreides in Wasser von 54,5——560 E.
(43,5——450 R.) die Keiuisähigkeit der Getreidekörner wenig oder
gar nicht schädigt, die anhaftenden Brandsporen aber wenigstens
der häufigeren Brandarten) tödtet. Die Brauchbarkeit der Methode
ist in der Folge mehrfach bestätigt worden. *) Allein trotzdem hat
sie sich nicht einzubürgern vermocht, trotzdem hat sie die Kühn’sche
Knpfervitriolbehandlung nicht zu verdrängen vermocht. Der Grund
dafür liegt allein in der Unbequemlichkeit der Methode. Denn es
ist keine leichte Sache, größere Saatgutmengen derart mit warmem
Wasser zu behandeln. Man verfährt dabei in der Regel folgender-
maßen: Es wird bereit gehalten ein Kessel mit heißem Wasser,
zwei geeignete, nicht zu kleine Kübel mit warmem Wasser und ein
Korb mit Deckel oder ein grober Sack zur Aufnahme von je 30
bis 40 Pfd. Getreide. Das Wasser des ersten Kübels soll dazu
dienen, das Getreide vorzuwärmen, damit es bei der eigentlichen
Behandlung das Wasser des zweiten Kübels nicht unter die wirk-
same Temperatur von 54,5—560 E. (=—— 43,5—450 R.) abkühlt.
—-

Göttingen

*) Ver l. Kirchner: Ueber die Behandlung des Saatgetreides mit
warmem Wasser als Mittel gegen den Flugs und Steinbrand. eitschrist
für Pflanzenkrankheiten Bd. Ill, S. 2, und Klebahn: Einige ersu e,
betreffend den Einsiuß der Behandlung des Saatgetreides gegen Braudplze
auf die Keimfähigkeit nnd den Ertrag des Getreides. Ebenda, S. 27l.  

Man stellt zu dem Ende das Wasser des ersten Kübels auf etwa
500 C. ein und taucht den mit 30——40 sJJfD. Getreide gefüllten
Korb oder Sack für einige Minuten so unter, daß das Getreide
vollständig benetzt und erwärmt wird. Hieran wird der Korb in
den der eigentlichen Behandlung dienenden zweiten Kübel übertragen,
dessen Wasser auf 560 E. gestellt ist und für die Dauer der Be-
haiidlnng nxcht unter 54,50 E. heruntergehen darf, was man durch
eventuelle Zugabe heißen Wassers aus dem Kessel erreichen kann nnd
um so leichter erreicht, je besser das Getreide vorgewärmt und je
größer die zur Behandlung verwandte Wassermenge ist. Jn diesem
Bade bleibt das Getreide 10-—15 Minuten, um dann ausgebreitet,
getrocknet und gesäet zu werden.

Da man, um sicher zu sein, daß die gesammte Getreidemenge
die wirksame Temperatur annimmt, nicht wohl größere, als die
oben genannten Quanten auf einmal Der Behandlung unterwerfen
kann, ist es eine immerhin langwierige Arbeit, größere Saatmengen
derart zu entbranden, die in Folge dessen, da mindestens 2 Arbeits-
kräfte dabei erforderlich find, auch kostspielig wird. Ein von mir
behufs Entbrandung von 21j2 Etr. Winterweizen durchgeführter
Versuch mag das illustrireu. Dieses Quantnm wurde in sieben
SJßortionen zerlegt, die angewärnit und behandelt wurden während
folgender Zeiträume:

Angewärmt: Behandelt:
I. Port.: 9 Uhr 10 Min. bis 9 Uhr 15 Min. 9,15— 9,25

ll. - 9 - 20 - . 9 - 31 - 9,31— 9,41
III. - 9 - 35 - s 9 - 42 - 9,42— 9,52
1V. - 9 . 49 . - 9 - 54 s 9,54—10,05
V. - 10 09 - 10 s 12 - 10,12—10‚22
VI. 10 28 - 10 - 32 · 10,32—10,42
VII. 10 41 - 10 - 4 - 10,45-10‚55

Es war also zur Entbrandung von nur 21/2 Etr. Saatgnt
eine Zeit von rund 2 Stunden erforderlich, obschon man bestrebt
war, immer den einen Korb Getreide schon vorzuwärmen, während
der andere noch behandelt wurde, und obschon außer den beiden,
mit dem Einfüllen, Ausleereu, Breitrechen des Getreides, dein Her-
beischaffen und Herstellen von heißem Wasser vollan beschäftigten
Arbeitskräften ich selbst obendrein die Ueberwachung der Tempera-
turen besorgte.

Gegenüber dieser Langwierigkeit und Umständlichkeit der Methode
fällt es meines Erachtens viel weniger ins Gewicht, daß der Land-
wirth in der Regel auch nicht über ein geeignetes Therniometer
verfügt. Denn ein solches ist in hinreichender Güte heutzutag leicht
überall zu beschaffen und würde uöthigeufalls von Vereinen gemein-
sam angekauft und den Mitgliedern zur Verfügung gestellt werden
können.

Daher glaubte ich, daß man vielleicht dort, wo der Natur der
Sache nach nur verhältnißniäßig kleine Saatmengen zu behandeln
find, die Warmwassermethode mit besserem Erfolge empfehlen könne,
vorausgesetzt, daß sie hier dasselbe leiste, wie beim Getreide und
Besseres leiste, als die einfache Kupfervitriolbehandlung. Ein derartiger
Fall liegt aber vor bei der Hirsc. Sie leidet stellenweise derart
unter dem Brande, daß {im—V4 Der gesanimten Ernte gerade hier
in Schlesien vernichtet wird. Von ihr braucht man aber bekannt-
lich pro preuß. Morgen nur 1j"7——1»"«-, Scheffel Saatgut, so daß also,
um das Saatgnt für einen Morgen nach der Jensen’schen Methode
zu entbranden, eine viel geringere Arbeit erforderlich ist, als um
das Saatgut an Weizen u. Dergl. für einen gleichen Acker derart
zu behandeln·

Da aber für die Hirse und den Hirsenbrand, so weit mir
bekannt ist, die Brauchbarkeit der Warinwasseruiethode zur Vermei-
dung des letzteren nirgends geprüft worden war, schien es mir nicht
uninteressaut, einen derartigen Versuch einzuleiten. Derselbe mußte
1. feststellen, in wie weit die Keimkraft der Hirse durch die Behand-
lung beeinträchtigt wird, 2. in wie weit die Brandsporen des Hirse-
brandes dabei abgetödtet worden und 3. wie Die aus behandelten
Körnern hervorgehende Saat sich zu normaler Saat verhält. Um
einen Vergleich der Methode mit der üblichen Kupfervitriolniethode
zu haben, wurde auch letztere in dem Versuche gleichzeitig mitgeprüft.

Zu den Experimenten diente Hirse (Panicum miliaceum),
welche ein hiesiger Besitzer mir gütigst zur Verfügung stellte, und
die im Jahre 1894 stark brandig geerntet worden war. Jn der
That hafteten den Hirsekörnern massenhast Brandsporen (v. Ustilego
deStPUGHS) an, Die sich leicht in größeren Mengen gewinnen ließen,
wenn ein Quantnm Hirse mit Wasser abgespült lind dieses Spül-
wasser in ein Spitzglas gegeben und ruhig stehen gelassen wurDe.
Die Brandsporen setzten sich dann sehr bald in dem engen Glase
zu Boden und konnten nach Abheben des Wassers in größeren
Mengen gesammelt werden-

I. Die Keimsähigkeit der Samen wurde in einem einfachen
Keimapparat im Zimmer geprüft an Samen, die nach der Warni-
wassermethode, resp. nach der Kupfervitriolmethode, resp. gar nicht
behandelt worden waren. Sa das Kupfervitriolverfahren ein zwölf-  

stündiges Einquellen der Samen in die Beize erfordert, ein Ein
quellen auch nach der Art des Keimapparates nothwendig schien,
wurden auch die nicht behandelten und die mit warmem Wasser
behandelten Samen nach dieser Behandlung gleichzeitig mit den zu
kiipfeinden Samen aber in reines Wasser 12——15 Stunden einge-
quellt. Um auch über die Schädlichkeit der Dauer der Warmwasser-
tauche ein Urtheil zu gewinnen, wurde ein Theil der Samen nur
71/2, ein anderer 121/2 Minuten der Erwärinung unterworfen, und
um endlich den Einfluß rascher oder langsamer Kühlung auf Die
Keimung der erwärmten Samen zu constatiren, wurde ein Theil
der erwärmten Körner rasch, ein anderer Theil langsam gefühlt.
Zu jedem Versuch wurden 200 Hirsekörner genau abgezählt und
täglich die Zahl der gekeimten Samen festgestellt, bis keine weitere
Keimung mehr eintrat. Es wurden im Ganzen 3 gleichartige Ver-
suche angestellt, deren Endresultat nachstehende Tabelle zeigt.
 
 

 

 
     

S Es keimten in Summa beim
— t: inArt der Behandlung aa I II „f im „., .menge 1-· « · ‑ Surchr 16101.

Verf. Vers. Vers. fchnitt

Ohne Behandlung . 200 185 179 161 1812/3 905/7,-

71/2 Min. in 54—560 E. _. 200 171 165 176 174 87
121/2 Min. in 54-——560 E»

rasch gelehrt . . 200 162 165 166 1641/3 821/6
121/2 Min. in 54—56" E»

langsam gekühlt . _ . . 200 —- 170 170 170 85
12 Std. in l/gproc. 0504, Dann

5 Min. in Kallniilch 200 175 174 167 172 86 Es hat also die Warniwasserbehandlung sowohl wie die Kupfer-
vitriolbeize die Keimkraft etwas geschädigt. Das Warmwasserbad
setzt sie um so mehr herab, je länger die Samen in demselben ver-
bleiben. Eine nur 71,-«.z Minuten währende Erwärmung ergab
bessere, eine 121/2 Min. dauernde dagegen schlechtere Resultate als
die Knpfervitriolbeizung. Rasche Abkühlung der erwärmten Samen
setzte deren Keimkraft um etwas mehr herab als langsame Sllbt'ühlung.

Die Schnelligkeit, mit der die Keimung eintritt, erleidet keine
beträchtliche Beeinflussung durch die Behandlung, wie der Versuch II,
Der hier in toto angeführt werden möge, zeigt:

A t Gekeimt nach
4 Tag. 7 Tag. 12 Tag. 14 Tag.

r
der Behandlung. 3Tag.

Ohne Behandlung. . , . . 138 172 179 179 179
7‘/2 Min. in 54—56 Gl. C. . 137 158 161 163 165
121/2 Min. in 54——56 Gr. E.

rasch gekühlt . . . . . 129 157 161 163 165
121’2 Min. in 54——56 Gr. C.

langsam gekühlt . . . 130 162 168 170 170
Kupfer-, Kalkbehandlung 128 165 172 174 174

Dagegen war die Bewurzelung bei der mit Kupfervitriol be-
handelten Hirse schwächer als bei den anderen Vorbereitungs-
methoden, ja bei den Nachzüglern in der Keimung trat bisweilen
das Keimblatt vor der Wurzelaulage heraus — eine Erscheinung,
die man nach Kupfervitriolbehandlung auch bei anderen Getreide-
arten beobachtet und die nach meinen Erfahrungen besonders der
Hafer in bisweilen sehr auffälliger Weise (viel auffälliger als die
Hirsc) zeigt.

l' Die Keinifähigkeit der Brandsporen ohne Behandlung war
eine sehr gute. Leider habe ich versäumt, sie numerirt festzustellen,
glaube aber, daß sie mehr als 25 pEt. betragen hat. Behufs»Be-

handlung der Sporen nach der Kupfervitriolniethode wurde die Hirse
mit 1,-«2 proc. Kupfervitriollösung abgespült, die Lösung owahreiid
12 Stunden absitzen lassen, die große Masse der Kupfervitriollosung

abgehoben und der Rest ans ein kleines gutes Filter gegeben, ‚auf

welchem Die Sporen mit Wasser gut abgespült, um dann uioglichst
reichlich in einen Tropfen Mistabkochung unter dem »s).liikroskop unter

geeigneten Vorsichtsmaßregeln der Keimung überlassen zu werden.

Die Kalkbehandlung fiel also hier, da sie undurchführbar schien,

hinweg. Für die Warmwassermethode wurden Hirsekorner mit an-

haftenden Sporen in Wasser von 54,5—56 Grad wie gewöhnlich

71/2 refp.121/2 Minuten iintei«getaucht, Das ASIMUUJIE SSafferquantum
Dann unter der Wasserleitung möglichst schnell gekuhlt und ini Spitz-

glase die Sporen absetzen lassen. Schon nachdem dies geschehen,
wurde eonstatirt, ob bereits Keimung bemerkbar sei, was jedoch nie
der Fall war. Hieraus wurde der die Sporen enthaltende Wasser-

rest in Tropfen unter das Mikroskop gebracht und unter Zusatz
eines Tröpfchens Mistabkochung unter sur die Sporenkeiinung ge-

eignete Verhältnisse gegeben. Es keimten
ohne Behandlung mehr als 25 pEt. aller Sporen,
nach Kupfervitriolbeh. weniger als 1/2 pEt. aller Sporen

(1 beobachtet unter großer Zahl Sporen), -
nach 7I,-"2 Min. Warmwasserbeh. von 130 Sporen 1 Spore,
nach 121/2 Min. Warniwasserbeh. keine Spore. _ _ '

Die beiden Vorbeugungsmaßregeln haben also gleich gutgewirl‘t.
Sie Warniwasserbehandlung leistet schon bei nur 71/2 Min. langem
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Tauchen vorzügliche Dienste. Die theoretischen Vorbedingungen für
den Erfolg einer Warmwasserbehandlung der Hirse zur Bekämpfung
des Brandes sind also vorhanden. Die practische Verwerthnng zeigt
der Feldversuch.

Ehe ich jedoch diesen schildere, sei noch ein Wort zur Recht-
fertigung dieser Sporenkeimungsversuche gesagt. Es kann wunderbar
erscheinen, daß ich für die Sporengewinnung den umständlichen Weg
der Saatabspülung wählte, anstatt brandige Rispen zu sammeln
und daraus die fich direct in dem Brandpnlver bietenden Sporen
zu gewinnen. Das war allerdings auch beabsichtigt, allein durch
einen nnglücklichen Zufall waren die im Herbst 94 gesammelten
Brandrispen alle verschimmelt, so daß ich die daraus gewonnenen
Sporen nicht ohne Weiteres für normal ansprechen zu sollen glaubte.
So vor die Unmöglichkeit ihrer Verwendung gestellt, meinte ich
auch den thatsächlichen Verhältnissen näher zu kommen, wenn ich
das in oben geschilderter Weise gewonnene Sporenmaterial ver-
wandte, so daß ich jenen Umstand als besonders glücklich preise.

III. Wurden auf dem hiesigen Versuchsfelde drei kleine Beete
von je 31/2 m Länge und 1 m 10 cm Breite mit auf die ver-
schiedenen Arten behandelter, oben genannter brandiger Hirse bestellt.
Mit Getreide schon im Jahre 1894 angestellte Versuche ähnlicher
Art, die mir auch unter den unbehandelten Pflanzen nur negative
Resultate ergeben hatten, hatten in mir den Verdacht erweckt, daß
auf dem Boden des hiesigen Versuchsfeldes die Infection vielleicht
nur oder doch besser gelinge nach vorangegangener Düngung. Daher
wurden sämmtliche Hirsebeete mit einer Ausnahme vor der Be-
stellung mit Pferdedünger gedüngt und wie folgt behandelt und
besäet:
Beet Saatgnt unbehandelt.

Saatgut unbehandelt.
III gedüngt. Saatgut mit Kupfervitriol und Kalk behandelt.
IV gedüngt. Saatgut 121/2 Min. mit Warnnvasser behandelt.
Jedes Beet erhielt die gleiche Menge Saatgut, das in fünf

Reihen untergebracht wurde. Leider wurde aber die aufgehende
Saat trotz übergespannter Fäden so von den Sperlingen geplündert,
daß auf sämmtlichen Beeten Mitte Mai noch einmal mit natürlich
entsprechend behandelten Samen nachgesäet werden mußte. Jch
habe deshalb und da ferner auch die reifende Saat in gleicher Weise
geplündert wurde, die Erntemenge der einzelnen Beete nicht numerisch
feststellen können und muß mich bezüglich des Gedeihens der Saat
darauf beschränken, nach dem Augenschein folgendes zu constatiren:

Die Keimung verlies, soweit sich beurtheilen ließ, überall gleich;
höchstens war die mit Kupfervitriol behandelte Saat etwas zurück,
was sie aber bald einholte. Am 6. Juli stand die gedüngte, nicht
behandelte Hirse sehr mäßig, die ungedüngte, nicht behandelte sehr
gut, ebenso die mit Kupfervitriol gebeizte, die mit Warmwasser be-
handelte etwas geringer. Letztere holte jedoch bis zur Ernte das
Versäumte reichlich nach, so daß zu dieser Zeit nur die gedüngte,
unbehandelte Parzelle hinter den drei anderen zurückstand. Es trug
jedes Beet gegen 2000 Halme, unter denen
die ungedüngte behandelte Hirse 225 Brandrispen oder 11,1,"4 pCt.

I ungedüngt.
II gedüngt.

U
U

U

- gedüngte - - 149 - - 7,45 -
- mitKupfervitriolgebeizte - 8 - - 0,4 -
- mit Warmwasser behandelte 5 = = 0,25 =

enthielt.
Sowohl die Kupfervitriol- wie die Warmwasserbehandlung haben

hiernach vorzüglich gewirkt. Die Düngnng hat auf die Menge des
Brandes keinen schädlichen Einfluß erkennen lassen, hat vielmehr
anscheinend sogar nngiinstig gewirkt, was ich indeß für zufällig halte.
Vielleicht wird aber anläßlich dieser Thatsache mancher Leser die
Frage aufwerfen, wie ich mir denn die negativen Resultate des
Jahres 1894 mit verschiedenen-Getreidebrandarten erkläre. Da
diese Frage in der That berechtigt und die Antwort von allgemeinem
Jnteresse ist, möge hier kurz auf diese eingegangen werden. Jch
operirte hierbei mit Hafer, Sommerweizen lind Gerste lind den von
derselben PflanzenartO genommenen Brandarten. Die Brandsporen
stammten aus dem Jahre 1893 nnd waren durchaus keimfähig.
Trotzdem blieb der Erfolg bei allen Versuchen in gleicher Weise
aus. Jch erntete nur einige kranke Gerstenähren. Die Erklärung
finde ich in der Temperatur, die kurz nach der Aussaat im Früh-
jahr 1894 herrschte. Kürzlich hat nämlich Brefeld") gezeigt, daß
Jnfeetionen mit Flugbrand auf Hafer und Gerste viel besser ge-
lingen, wenn dieselben bei Teniperaturen unter 10 Gr. E. vorge-

W) Ob der Weizenbrand von Sommer- resp. Winterweizen stammte,
war leider nicht notirt worden.

M) Untersuchungen aus dem Gesammtgebiete der Mykologie, Heft X1.
lieber die Vrandpilze.
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Die La Plain-Länder.

Vortrag, gehalten im »Club der Landwirthe« im Jahre 1895
von Herrn Q. F. E. SlchUltze sRatzeburg i. L.

I .

 

 

Die Zucht und Haltung des Schafes in Argentinien ist im
Vergleich mit der bereits besprochenen Zucht des Rindes und des Pferdes
ziemlich neueren Datums, sie hat erst seit dem Anfange der fünf-
ziger Jahre dieses Jahrhunderts einen nennenswerthen Aufschwung
genommen. Da es sich bei dieser Zucht in erster Linie ja um die
Gewinnung nnd den Export von Wolle handelte, so war man, im
Gegensatz zur Zucht des Rindes nnd Pferdes, eifrig bemüht, für
die Einfuhr und die Verwendung wollreicher Zuchtthiere Sorge zu
tragen. Man importirte bis etwa zur Mitte der sechsziger Jahre
vorwiegend Negrettiböcke, verließ dann aber mehr und mehr diese
Zuchtrichtung und verwendete Kammwollböcke, welche man zum
Theil ans Frankreich, zum Theil ans Deutschland importirte. Die
Thiere dieser Gattung gehen dort im Lande jedoch alle unter dem
Namen Rambouillet. Ein allzu tiefes Verständniß für die Merk-
male eines guten Zuchtthieres nnd die Erhaltung der guten Eigen-
schaften in der Nachkommenschaft kann man den dortigen Schaf-
züchtern, mit Ausnahme einiger weniger Besitzer oder Verwalter
von Stammschäfereien, nun gerade nicht nachrühmen. Da sie ge-
meinhin das Hanptgewicht auf ,,Feinheit« des Wollhaares legen, so
ziehen sie einen Bock, dessen Wolle die ,,Feinheit« der Wolle eines
säugenden Mutterschafes zeigt, einem Bocke mit kräftiger richtiger
Bockwolle, welche als zu grob perhorrescirt wird, vor. Jm Allge-
meinen gipfelt der Wollverstand der Estanzieros. besonders der
kleineren, in der Anschauung, daß jeder die Wolle seiner Schafe für
die beste hält. Sie sind daher auch oft sehr angehalten und machen
ihrem Unwillen in ziemlich derben Ausdrücken Luft, wenn man
ihnen für ihr mitunter sehr mäßiges Produet nicht den höchsten der
überhaupt bezahlten Preise bietet. Ein französischer Wollkänfer, mit
dem ich über diese tief eingewnrzelte Schwäche der dortigen Woll-
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nommen werden und daß bei Temperaturen über 15 Gr. der Erfolg
wesentlich beeinträchtigt wird. Meine Aussaaten 1894 hatten statt-
gefunden am 14. April. Nach den Temperaturaufzeichnungen, die
an der hiesigen Station von jeher gemacht werden, betrugen die
Temperaturen der folgenden Tage resp. Nächte: _

Morgens 8 Uhr Mittags 2 Uhr Minimum in der Nacht
1 91.4. April 8,5 7,. 0,8

15. - 10,3 17,4 6,0
16. 10,0 19,3 5,3
17. 13,2 19,0 5,0
18. 12,0 16,9 + 7,3
19. 13,0 21,0 4.8
20. 12,0 14,4 8,3

2C.

Die Temperatur war aber und blieb auch während des ganzen
Monats April sehr hoch, so daß die Keinmng bei Teniperaturen
verlies, die nach Brefeld der Jnfection sehr ungünstig sind, was
durch das gewonnene Resultat in schönster Weise illustrirt wird.

Doch kehren wir nach dieser Abschweifung zur Warmwassermethode
in Anwendung gegen den Hirsebrand zurück, so läßt sich das
Resultat unserer gesammten Prüfung dahin zusammenfassen, daß sie
einen wesentlichen Vortheil hinsichtlich des Erfolges gegenüber der
Kupfervitriolbehandlung nicht gewährt. Die zur Durchführung der
Methode erforderliche Arbeit ist eine viel geringere als bei Ent-
brandung der für einen gleichen Acker bestimmten Getreidemenge.
Allein sie dürfte immer noch beträchtlicher als die bei Gebrauch der
Kupfervitriolbehandlung erforderliche sein. Dieser Umstand im
Verein mit der zur Verwendung der Warmwasserinethode erforder-
lichen Sorgfalt, die nicht Jedermanns Sache ist, dürfte ihrer all-
gemeinen Verwendung sehr hinderlich sein. So kommen wir denn
zu demselben Schlusse, den auch Jensen neuerdings bezüglich der
Einführung seiner Methode zur Verhütung des Getreides gewonnen
zu haben scheint, daß sie zwar theoretisch richtig und gut, aber
practisch nicht wohl brauchbar ist.

Jensen hat inzwischen bereits ein neues Mittel unter deui
Decknanien ,,Eerespulver« zur Verhütung der Brandkrankheiten in
den Handel gebracht, von dem er sehr Gutes verspricht. Wir hoffen
dem Leser im nächsten Jahre über die Branchbarkeit desselben eheli-
falls berichten zu können.
 

London, Anfang Januar 1896.

Aus England.
Rückblick auf das Jahr 1895. Witterung. (Ernte. Preise. Vicliluirthschaft.
Die Snilthfield-Schau und die Schlachtconcurrenz. Schlachtgewicht von

zwei Shorthoripzialvem
Es ist in der That wenig erfreulich, eonstatiren zu müssen,

daß seit der langen Reihe von 17 Jahren. seit 1878, die Lage
unserer —- der englischen —- Landwirthe nicht nur nicht gebessert,
sondern sogar wesentlich verschlechtert erscheint, aber es zeigt solcher
Rückblick auf eine schwere Vergangenheit auch, mit welcher Zähigkeit
der erste Nährstand, die Landwirthschaft, in allen seinen Gliedern
den Kampf mit den ungünstigen Verhältnissen aufnimmt und stärkt
dadurch das Vertrauen auf einen endlichen Sieg und auf kommende
bessere Zeiten. —- So soll sich denn auch mein erster Bericht im
neuen Jahre hauptsächlich mit einem Rückblick auf das eben ver-
gangene Jahr beschäftigen Von vornherein sei gesagt, daß für den
Getreidebau das Jahr 1895 sich wohl als das unrentabelste in
dem langen Zeitraum von 17 Jahren erwies, denn so miserabel
auch die Ernte 1879 war, so ließen doch die höheren Preise in
diesem Jahre noch eine sichere Rente gegen 1895 erzielen, zumal
damals die Produetionskosten auch sich niedriger gestalteten wie
heute. Etwas weniger ungünstig war das verflossene Jahr für die
Viehhaltung

Werfen wir nun zunächst einen Rückblick auf die Witterungs-
und Vegetations-Verhältnisse im Jahre 1895. Nicht leicht wird
man die für England außergewöhnlich andauernde und strenge
Frostperiode, mit welcher das Jahr begann, vergessen können. —
Vom 30. December 1894 bis in die ersten Wochen des März 1895
hinein blieb der Boden, bis auf wenige mildere»Tage im Januar,
fest gefroren; der spät gefäete Weizen vermochte kaum zu keimen
und erschien, als er herauskam, schwächlich in der Pflanze. Das
Wetter im März und April war auch der Bestockung nicht besonders
günstig. Die Ackerarbeiten für den Frühjahrsanbau waren infolge
des langen Frostes leicht und gut ausführbar und so waren Ende
April die Aussichten nicht schlecht. Alsbald aber trat dann eine,
bis in die letzten Wochen des Juni dauernde Dürre mit außer-
gewöhnlicher Hitze ein, so daß das Sommergetreide kurz in Stroh
und Aehren blieb, und frühe Runkelrüben sowie frühe Turnips 

 

fast gänzlich fehlschlugen; erst als der Juli einen ergiebigen Regen-
fall brachte, konnte an eine genügende Bestellung der Wurzelgewächse
gedacht werden. Weizen, Gerste und Hafer blieben daher, obgleich
man noch viel schlechtere Erwartungen haben mußte, wesentlich
hinter dem Durchschnittsertrage zurück; doch die Hopfenpflanzungen
machten sich noch ziemlich gut und die Kartoffeln erwiesen sich als
die günstigste Frucht des Jahres. — Das Erntewetter war im
Anfang regnerisch, nachher aber günstig, so daß das Getreide in
gutem Zustande geborgen werden konnte, nur die Gerste hatte
theilweise an Farbe und Qualität verloren. Der erste Henschnitt
war sehr dürftig; es stiegen daher bei dem Mißrathen der frühen
Rübensaaten ernstliche Besorgnisse wegen Futtermangel auf, aber
das günstige Wetter im Spätsommer und Herbst ließ den zweiten
Schnitt der Wiesen nnd Kleefelder, sowie die späten Rüben zu einer
ganz unerwartet reichen Entwickelung gelangen. —-

Das Jahr begann mit niedrigen Getreidepreisen (Weizen
20 Sh. 4 d. pro Quarter = 2,9 Hektoliter, Gerste 21 Sh. 5 d.,
Hafer 14 Sh. 2 d.) und diese stiegen auch zu keiner Zeit er-
heblich, so daß sie wesentlich hinter den von 1894 zurück-
blieben. Ueberhaupt waren die Getreidepreise 1895 die niedrigsten
des ganzen Jahrhunderts; Hafer war einmal so billig, Weizen nur
1894 nnd Gerste nur 1822 billiger.

Günstiger gestalteten sich die Jahresverhältnisse für die Vieh-
zucht. —- Die Vegetation, obgleich spät begonnen, schritt schnell
vorwärts, so daß Weide und Grünfutter vorhanden, ehe die Winter-
Vorräthe verbraucht waren; die Lammzeit nahm einen glücklichen
Verlauf. Die Lage der Viehwirthschaft konnte daher Ende April
auch als verhältnißmäßig günstig bezeichnet werden. Allerdings rief
die andauernde, nun folgende Dürre manche Besorgniß hervor, aber
das Vieh hielt sich auf der knappen Weide gut. Der Gesundheits-
zustand desselben war, bis auf das herrschende Schweinefieber,
günstig; Nothverkäufe -— wie 1893 —- waren daher nicht nöthig
und als der Herbst einen ungewöhnlichen Futterreichthum brachte,
war auch die Sorge um die Winterhaltung gehoben, um so mehr,
als das bis kurz vor Weihnachten anhaltende offene Wetter große
Ersparnisse an Winterfutter erlaubte.

Die Preise für Zuchtvieh erhielten sich bei Pferden und Rind-
vieh in angemessener Höhe, stiegen sogar für Schafe, fielen aber
bedeutend für Schweine. Die Mastviehpreise stellten sich im großen
Ganzen gleich denen im Jahre 1894; die Preise für Rindfleisch
bester Qualität setzten zwar in den ersten Wochen des Jahres am
Londoner Markt etwas niedriger ein, stiegen aber bald, um während
der Dürre wieder gedrückt zu werden, und endlich gegen Weihnachten
hin eine erwünschte Steigerung zu erfahren; für Schafe waren in
den 5 erften Monaten des Jahres die Preise am hanptstädtischen
Markt um eine Kleinigkeit besser als 1894, schlossen aber im
December um fast ebenso viel niedrigen-— Wenig erfreulich war das
Jahr für die Molkereiwirthschaften. Für die Milchpreise fehlen uns
all und jede offieielle, zu Vergleichen brauchbare Nachweise, aber die
Butter setzte mit sehr niedrigen Winterpreisen ein und obgleich sich
später die Preise erheblich hoben, stelltefdieselbe sich doch im Durch-
schnitt niedriger als seit Jahren. Rücksichtlich des Käses wird der
starke Preisfall desselben während des Herbstes von Vielen als
Folge einer Ueberproduction angesehen, er dürfte aber wohl mehr auf
die überschnelle Reifung des Käses während der Dürre nnd Hitze der
Sommermonate zurückzuführen sein; jedenfalls ist ein bedeutendes
Fallen der Käsepreise zu eonstatiren, wovon nur ‘oie ausgezeichnet-
sten feinsten Qualitäten unberührt blieben.

Jn gesetzgeberischer Beziehung sind besonders für die Land-
wirthschaft interessante Vorkommnisse nicht zu verzeichnen. Das
neue Ministerium ist mit einer Menge von Versprechungen für die
Landwirthschaft hervorgetreten und es bleibt nun nur abzuwarten,
was davon realisirt werden wird.

Der Tod hat unter den bekannten englischen Landwirthen im
Jahre 1895 eine reiche Ernte gehalten, ich will hier nur als in
Deutschland mehr bekannt die Mr. Eharles Howard, Mr. Amos
Eruickshank, Mr. Anthonh Hamond, den Marquis of Exeten den
Duke of Hamilton erwähnen.

_ Zum Schlusse meines heutigen Berichts seien mir noch einige
kurze Bemerkungen über die Smithfieldschau von 1895 geftattet,
welche wohl in jeder Beziehung als die hervorragendste aller bisher
gehaltenen Schauen bezeichnet werden dars, indem sie nicht nur die
reichstbeschickte (716 Eintragungen) und reichstbesuchte (85000 Be-
sucher), sondern auch durch die zum ersten Male dumit verbundene
Schlachtconcurrenz besonders interessant und lehrreich war. Jm
Katalog eröffnen, wie immer, die Devons den Reigen und zeigten
sich wieder diesmal hervorragende (Exemplare, besonders unter den

 

 

produeenten sprach, antwortete mir mit einem malitiösen Lächeln:
„Tout comme chez nous!“

Aus dieser geringen Kenntniß der meisten Estanzieros für die
Heranbildung und Erhaltung guter Eigenschaften in ihren Herden
erklärt sich auch wohl, abgesehen von dem Mangel an Pflege, da
die auf die natürlichen Weiden angewiesenen Thiere ja allen Un-
bilden der Witterung ausgesetzt sind nnd sich mitunter während eines
großen Theiles des Jahres in einem ziemlich mageren Zustande be-
finden, in welchem sie dann häufig noch in empfindlicher Weise vcsn
der Krätze heimgesucht werden, der im Allgemeinen nicht sehr hohe
Wollertrag der dortigen Herden. Während man hier in Deutsch-
land von dieser Klasse Schafe auf einen durchschnittlichen Ertrag
von 7——8 Pfund ungewaschener Wolle pro Kopf rechnet, so scheert
man dort etwa nur die Hälfte. Ein Ertrag von durchschnittlich
5 Pfund pro Kopf ist schon ein sehr hoher. Nur die Stammherden
auf den größeren Estanzias, die die Nacht» in einem Schuppen ver-
bringen und in Zeiten schlechter Weide Heu und Mais erhalten,
liefern höhere Wollerträge.

Das Waschresultat der dortigen Wollen ist je nach Züchtung,
nach dem Zustande der Weide und der Witterung ziemlich verschie-
den; man findet Wollen, welche nach der Fabrikwäsche nur 26 pCt.
und andere, welche bis etwa 37 pCt. geben. Als durchschnittliches
Waschresultat der Kammwollen aus der Provinz Buenos Aires kann
man wohl 32—34 pCt. rechnen; ein höheres, bis zn 42 pEt.,
geben die Wollen aus Entre Rios und Uruguay.

Durch Schaszucht sind in den letzten 40 Jahren viele unbe-
mittelte Einwanderer wohlhabend geworden. Sie arbeiteten zuerst
als Knechte, hüteten dann eine Herde im Monatslohn, darauf auf
einen Antheil vom Ertrage; später, wenn sie sich etwas verdient und
erspart hatten, hüteten sie ihre eigene Herde, oder auch mehrere der-
selben auf gemiethetem Eampe, bis sie sich schließlich selbst Land
kauften und Grundeigenthümer wurden. So haben es eine große
Anzahl Jrländer und Basken gemacht; von ersteren haben sich viele
im Norden und Westen und von letzteren viele im Süden der Pro-  

vinz Buenos Aires angesiedelt. Deutsche haben sich der dortigen
Schafzucht nur in geringer Anzahl gewidmet, wie überhaupt deut-
sches Capital im Vergleich mit dem englischen nur zu einem ge-
ringen Betrage im Estanziageschäfte und anderweitigen productiven
Unternehmungen in jenen Ländern angelegt worden ist.

Die Zucht des Schafes in jenen Ländern hat ihre größte Ver-
breitung und die größte Bedeutung in der Provinz Buenos Aires,
dann im Süden der Provinzen Santa Få und Entre Rios, sowie
im Südwesten von Uruguah, in allen den Gegenden, in denen die
von mir beschriebenen Eampe mit pasto tierno vorherrschen. Jn
den übrigen argentinischen Provinzen, wo die harten Gräser fast
ausschließlich anzutreffen sind, werden grobwollige Schafe in ge-
ringerer Anzahl gehalten, deren Wolle entweder im Lande selbst
verbraucht oder nach Nordamerika exportirt wird. Vor etwa 25
Jahren fing man auch an, in größerem Maßstabe Zuchtthiere der
englischen Fleischraeen zu importiren und die Verwendung derartiger
Thiere hat in den letzten Jahren. wie ich weiterhin bei Besprechnng
der Ansfnhr frischen Fleisches noch erörtern werde, ganz bedeutend
angenommen. Man verwendet in erster Linie Böcke der weiß-
köpfigen Lineolnrace.

Während der Export von ungewaschener Wolle ans Argentinien
im Jahre 1852 nur 19000 und im Jahre 1860 nur 42 000
Ballen Betrug, stieg er im Jahre 1865 schon auf 130000 und
im Jahre 1894 auf 340000 Ballen von etwa 400 kg Brutto-
gewicht.

Die Zucht des Schweines war in früheren Jahren von ge-
ringem Belang und hat erst in letzterer Zeit durch die Ansiedelung
der vielen Colonisten größere Bedeutung erlangt. Auch hier hat
man, um das dortige hochbeinige, langrückige und wenig mastfähige
Landschwein zu verbessern, Zuchtthiere englischer Racen, Yorkshire,
Berkshire und andere ähnliche eingeführt.

In den inneren, ziemlich wasserarmen nnd zum Theil gebirgigen
Provinzen Argentiniens wird die Zucht von Ziegen und Manlthieren
betrieben. Letztere von Eselhengst und Pferdestute gezogen, sind von



Stiereii im Alter von 2——3 Jahren, wo Sir W. R.Williams Stier
deli ersten Preis errang. Geringer an Zahl, aber auch sehr schön,
waren die Herefords vertreten, während die Shorthorns eine ebenso
reiche wie ganz besonders schöne Ausstellulig machten,in welcher sich
2 in jeder Beziehung ausgezeichnete Thiere, die Kalbe Frederiea
J. Maj. der Königin lind die Kalbe Marchioiieß 16. des Mr. E.
M. Eameron um bie höchste Ehre, die Championfhip, stritten;
welche endlich durch Schiedsspruch der ersteren zufiel. —- Obgleich
diesmal bei diesem Wettkampf uiii die höchste Ehre nicht betheiligt,
nahmen die liiigehörliteli Angus-Aberdeen durch Gleichmäßigkeit der
Qualität unb Typus wie gewohnt eine hervorragende Stellung eili,
und die Galloways gewinnen durch die vorzügliche Qualität ihres
Fleisches eine immer größere Bedeutung. Ailch die kleinen Milch-
viehracen zeigten, daß sie bezüglich der Fleichprodlictioii keineswegs
zu iiliterfchätzeii sind, besonders zogen Krelizlingen der Kerl-h lind
Dexter mit Jersey lind Glierlisey die Aufmerksamkeit auf sich. Die
Schafe waren nicht weniger beliierkeiiswerth ausgestellt, doch treten
die langwolligen Racen immer mehr zurück unb machen den Devons
Platz, von denen Hampshire sich vorzüglich präseiitirten, aber in den
zli großer Vollkommenheit gebrachten Suffolks des Lord Ellesniere
nnd in den außerordentlich schönen Oxfordfhires des Mr. J. P.
Green würdige Rivaleli fanden.

Als für die Fleischproductioli von höchster Bedeutung zog die
Schlachtcolicurrenz die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich unb wird
von Jahr zu Jahr wichtiger werden, indem sie ein bisher linbeachtet
gebliebenes Feld ber Erkenntniß, die Kosten der Production lind die
Art der Ernährung, zu beleuchten bestimmt ist. Allerdings lag scholl
bei Abhaltung der ersten Siiiithfieldschau hauptsächlich das Streben
vor, die Prodliction des billigsten und besten Fleisches zu erniuiitern
unb zu belohnen; aber der äußere Glanz derSchauen verdiiiikelte die
wichtigeren Details lind so befinden wir uns indieserBeziehung nach
98 Jahren wieder am Ausgangspunkt unserer Fettviehschauen.
Bemerkt sei noch, daß die Kalbe Frederica sich auch beim Aus-
schlachteii (sie war für die Schlachtcoiiclirreiiz nicht angemeldet) als
ein ausgezeichlietes Thier erwies, indem sie ein Schlachtgewicht von
1292 Pfd., d. h. 71,18 Z des Lebendgeivichts ergab,aber sie wlirde
in dieser Beziehung von der Kalbe Benton Bride mit 1328 Pfd.,
d. h. 71,36 96 Schlachtgewicht übertroffen, besonders da alich das
Fleisch der letzteren weniger mit Fett beladen lind feinerer Qua-
lität war. A.

Kalkasche und Mergel auf Saiidbodcil.

Ueber die Anwendung von Kalk auf Sandbodeli iliachte
Oekonomieraih Karbe-Kurtschow ili einer Sitzliiig der Dünger-
Abtheilulig der Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft folgende
Mittheilungen :

Nachdem ich vor längeren Jahren bei der Anwendung von
Kalkasche im Frühjahr kurz vor der Saat auf ganz leichtem unb
trockeneiii Boden einen Mißerfolg zu verzeichnen hatte, nahm ich
seitdem an, daß man auf solchem Boden Kalkasche überhaupt nicht
anwenden dürfe, während ich dieselbe auf besserem unb auch alif
leichtem, feuchtem Boden — ulid zwar hier stets mit Erfolg —-
anzuweiideii fortfuhr. Da ich nun aber in den letzten Jahren in
einer benachbarten Wirthschaft auf ganz leichtem, trockelieiii Salidbodeii
Kalkasche zu Winter-Roggen mit bestem Erfolge geben sah, so wende
ich jetzt infolge dessen auch wieder Kalkasche zu Wintergetrcide auf
trockeneni, leichtem Boden an, wobei ich annehme, daß der gebrannte
Kalk, der doch in ber Kalkasche der vorherrschende Bestandtheil ist,
im Laufe des Winters vollständig in kohlenfaiiren Kalk übergeht.
Wie groß die Menge ist, die ich zu Winterkorn gebe, hängt ganz
davon ab, ob der Kalk hauptsächlich dem Winterkorn nutzen soll,
oder ob ich in das Wintergetreide Wiindklee einsäe, für dessen Ge-
deiheii die Anwesenheit von Kalk im Boden ganz besonders noth-
wendig ist. Jiii ersteren Falle nehme ich 4 bis 5 Eentner, im
letzteren Falle —- wenii es sich haliptsächlich um das gute Gedeihen
des Wundklees handelt — 12 bis 15 Eeiitiier Kalkasche. Dieselbe
beziehe ich aus Gogolinz sie enthält etwa 60 pEt. Kalk lind rentirt
sich hier besser, als die aus Rüdersdorf, die einen geringeren Kalk-
gehalt hat; sie stellt fich frei meiner Statioii auf 33 bis Zil Pfg.
Auf leichtem, feuchtem Boden erziele ich bei Anwendung von 4 bis
5 Eentnerii gegen ungedüugt, d. h. ohne Kalkafche, stets einen
mit dem Auge deutlich erkennbaren besseren Stand des Roggelis

 

und bei Alifbriliguiig von 12 bis 15 Ctr. Kalkafche einen schönen-
Wundklee-Ertrag auf einem Boden, auf bem ohne Kalkdüngung
volii Gedeihen des Klee’s, auch bei deiii fruchtbarsten Wetter, über-
haupt nicht die Rede ist; daneben wachsen auch die folgenden  

Früchte bedeutend besser, ganz besonders der auf den Wundklee
folgende Roggen.

Es ist nicht möglich, die Kalkasche gleich vom Wagen herunter
zu streuen, man muß sie vielmehr sich erst auflösen lassen unb das
geschieht am besten, wenn sie in Haufen abgeladen lind mit Erde
zugedeckt wird. Soll sie möglichst bald nach dem Eintreffen ge-
streut werden, so empfiehlt es sich, diese Haufen alizllfelichteii lilid
bann erst mit Erde zu bedecken. Man kann die Haufen zu je
ciliein Eentner über das ganze zu bestreuelide Feld setzen, oder,
wenn das « eld noch nicht zum Streiieii fertig ist, die Kalkasche in
große Haufen neben dciii Felde abladeli lind sie sodann von hier
aus, wenn sie gestreut werden soll, in einen Kasten laden lind vom
Wagen aus streuen. Dies letztere Verfahren empfiehlt sich namentlich
dann, wenn größere Mengen — 12 bis 15 Etr. —- aiif den Morgen
aufgebracht werden sollen. Mit der Maschine würde ich, wenn der
Kalk sich auch noch so feili aufgelöst hat, die Kalkasche nicht streuen,
da in derselben immer einige Steine zurückbleiben, die der Maschine
schadin würden.

Jch habe bisher auf leichtem, trockenem Boden im Frühjahr
gemahlenen Mergelkalk ulid Kalksteinmehl verwandt, beide Kalkarten
stellen sich aber hier in Rücksicht auf ihren Kalkgehalt viel theurer
als Kalkafche, was wohl auch ili vielen anderen Gegenden der Fall
sein wird. Jiii Frühjahr will ich deshalb auf genanntem Boden
wieder einen Versuch mit Kalkasche machen, beabsichtige dieselbe dabei
aber längere Zeit vor der Bestellung auszustreuen.

Daß man dort, wo nicht zu tief guter Mergel steht, auch das
Mergeln nicht verabsäumt, ist entschieden anzurathen, namentlich
iiiergele man im Winter, wenn die Gespanne lind Arbeiter frei
sind. Man achte dabei jedoch darauf, nur halb so stark zu mergeln,
wie es früher Sitte war; ich gebe im Mergel jetzt 30 Eentner
kohlelisalireli Kalk auf den Morgen, während man früher allgemein
das Doppelte gab. Das Mergelli habe ich namentlich für Kar-
toffeln sehr bewährt gefunden. Dabei lasse ich gleich nach der Ernte
das zu liiergelnde Feld düngen, den Dling etwas tief unterpflügen
und möglichst zu Anfang des Winters mit dem Mergeln beginnen,
damit der aufgefahrelie Mergel noch gut dlirchfriereii lind sodann
im Frühjahr-, fein gebreitet, mit Egge lind Walze fleißig bearbeitet
unb ganz flach untergepflügt werden kann, woralif die Kartoffeln
bestellt werden. Da die alte Daber’sche Kartoffel — auf Kalk ge-
pflalizt ——— fehr zur Schorfbildung neigt, so nehme ich auf das
gemergelte Land nicht diese, sondern neuere Sorten, wie die ,,Jm-
perator«, die ,,Seed«, auch die ,,Aspasia«; ich habe von diesen danli
in ber Regel auf frisch gelliergelteiii Lande 1 Tonne (= 20 Etr.)
aus den Morgen mehr, als von ungemergelten, im übrigen aber
ebenso gedüiigteli Kartoffeln derselben Sorte.
 
 

Corresnondenzen
D. Berlin, 28. Januar. sSlliritnsfabrikantcii-Vereiu. Ausschlijzsitzung

Spiritiisniouapol. Regelung der sBrnbuctinnj Jn der letzten Sitzung des
Vereinsausschufses deutscher Spiritusfabrikaiiteii nahm der Vorsitzende zu
Beginn der Sitzung Gelegenheit, denjenigen Männern, welche die erneuten
Anregungen zu einer Vereinigung des Brennereigewerbes gegeben hatten
unb die bisherigen Arbeiten mit uiiermüdlicheni Eifer und großen Opfern
an Zeit, Mühe und Kosten, ausgeführt haben, den wohlverdienten Dank
abzustatten. Der zahlreich versammelte Ausschuß schloß sich diesen Aus-
führungen unter lebhafter Zustimmung an und cooptirte einstimmig Herrn
A. Kolping, Director der Buirer landivirthschaftlichen Genossen-
schaftsbrennerei, der in der Angelegenheit eine besondere Thätigkeit
entfaltet hatte, in den Ausschuß. Jm weiteren Verlan der Verhandlungen
führte eine lebhafte Debatte der Anwesenden über die Bestrebungen zur
Vereinigung des Breiinereigewerbes zu der eininüthigen und einstimmigen
Resolution, daß für die nächste Zeit die Dlirchführuiig des Branntwein-
nioiiopols aussichtslos erscheine unb daß das eiiimüthige Festhalten der
Forderung nach einer durch das Monopol u gewährenöen Produktions-
ficherheit den Ausschuß nicht von der Verpfichtung befreie, fortdauernd
solche Einrichtungen anzustreben, ioelche eine seibstständige lind sicher wirkende
Preisbildung in unmittelbare Aussicht stellen. Der Ausschuß trat hierbei
dem von seinem Vorsitzenden geltend gemachten Grundsatze, daß unter bem
Einfluß der neuen Verlehrseinrichtungen große, das Allgeliieinbedürfniß
versorgende Productioliszweige ohne eine vernünftige Vereinbarung der
Productionsbedingungen auf die Dauer auch nicht productionsfähig bleiben
können, einmüthig bei und stellte hierdurch gewissermaßen refolutorisch fest,
daß es für den Spiritnsverein geboten sei, ebenso für die Regelung des
Productionsumfanges, d. h. für eine vernünftige Selbstcontingentirung, als
auch für die Vereinbarung und Feststellung solcher Preise, welche die weitere
Productionsmöglichkeit gewährleisteten, einzutreten. le diesem Zwecke ge-
eignete vorbereiteiide Schritte zu thun lind deren Durchführung womöglich
schon der deninächstigeii Generalversammlung zur Begutachtung zu unter-
breiten, wurde wiederum durch einen einstimmigen Beschluß dem Vorstande
aufgegeben.
 

(M. Z.) Göttingcm 24. Januar. lEiiiiges über Pferdefleisch.] Das
gegen den Genuß von Pferdefleisch herrschende Vorurtheil zu zerstreuen, hat
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sich der Director unserer Thierarzeiieischule, Prof. Dr. Es s er, schon wieder-
holt in Vorträgen angelegen fein laffen. Auch neuerdingshat er im »Jolir-
nal fur die Landwirthschast« folgendes gesagt. Wenn man auch heute in
fast allen deutschen Stadien an eiliem oder einigen Häusern Schilder mit
ber Qluffchrift „ißferbefdflachterei“, »Roßschlächterei« u. s. w. wahrnehmen
kann,» so ist derBannfluch doch noch immer nicht ganz gelöst. Das Vor-
urtheil ge en dasterdefleisch ist zwar abgeschwächt, aber doch nicht überall
besiegt. er billigere Preis hat ihm vielfach Eingang verschafft in die
Haufer der weniger Bemittelten. Jst hierdurch in diesen Kreisen das Vor-
urtheil ganzlich geschwunden, so besteht anderseits bei den wo lhabendereii
Volksklassen noch ein großer Abscheu bagegen, ber ja insofern erechtigung
hat, als die Schlachtpferde meistens alte, nicht gemästete Thiere sind, ulid
dies-Pferde auch seitens der Menschen eine gewisse Bevorzugung vor anderen
Thieren, den Hlind ausgenommen, haben. Da in Deutschland die Pferde-
schlüchtereien der staatlichen Beaufsichtigung unterstellt sind lind die Pferde
sowohl vor als iiiich der Schlachtung thierärzlich untersucht werden, so hat
das eonsuniirende Publikum eine Biirgfchaft dafür, daß weder traute, noch
sehr abgemagerte Thiere zum Geiiiisse zugelassen werden. Die Pferdeznngen
sind, so wird weiter ausgeführt, wenigstens mindestens ebenso ioohlschnieikend,
wie die Tiiiiiderzungem lind werden besonders in geräuchertem und geoöckelteni
Zustande viel mehr von der wohlhabenden, als von der ärmeren Volksklasse
consumirt. Das gesottene Pferdefleisch ist von dem auf gleiche Weise be-
handelten Rindfleische ebenfalls durch den Geruchs- ulid Geschmackssinn
nicht zu unterscheiden. Das Fleisch von frisch geschlachteten Pferden hat
eine dlinielrothe Farbe unb besitzt die Eigenschaft. an der Luft noch beden-
telid nach udunkeln. Beim Kochen bemerkt man gelbe Fetttröpfchen auf ber
Brühe. er Nährstoffgehalt des Pferdefleisches ist dem des Rindfleisches,
wie mehrere aiialytische Untersuchungen ergeben haben, ziemlich gleich. Sehr
interessant ist ein Vergleich des Pferdefleischconsums in den einzelnen Pro-
vinzen. Vom 1. April 1892 bis Ende März 1893 wurben verspeist: in
Ostpreiißen 1159 Pferde, in Wesipreußeii 963, in Brandenburg 10 791
lBerlin allein etwa 9000), in Poninierii 1607, in Posen 202, in Schlesieii
9540, in Sachsen 6265, in Schleswig-Holstein 3595, in Hannover 4739, in
Westfalen 4560, in ber Rheinprovinz 6449 unb in HessensNassau 2671
Pferde. Jm Vergleich mit den Preisen anderer Fleischarten ist der Preis
des Pferdefleisches gering. Jni Durchschnitt stellt es sich in Deutschland für
das Fiilo aus 40—80 Pfg. Jn der Provinz Hannover zahlen die Pferde-
schlächter für gut genährte große Pferde 100—120 Mk., für weniger gut
genährte 40—80 Mk. Aus dem Mitgetheilten geht wohl linividerleglich
hervor, daß das Pferdefleisch eine nicht unbedeutende Rolle bei der Volks-
ernähruiig spielt, es darf aber erwartet werden, daß dessen Verbrauch zum
Zwecke der menschlichen Ernährung sich noch steigern wird. wenn das Vor-
llrtheil dagegen noch mehr verdrängt fein wirb. Es ist Thatsache, daß seit
der Einführung der Pferdeschlächtereien unser Pferdematerial besser gewor-
den ist, namentlich in den großen Städten; die SBferbefchliichtereien tragen
also indirect zur Verbesserung der Pferdezucht, jedenfalls der Pferdehaltung
bei. Ueber diesen materiellen Zwecken, die durch die Einrichtung der Pferde-
schlächtereieii erzielt werden, wird indirect auch noch ein idealer wesentlich
gefördert. Es kann nicht bestritten werden, daß die Thierschußvereine durch
Begünstigung und Förderung des Genusses von Pferdefleisch viel mehr dazu
beitragen, daß die enipörelideii Quälereien alter, treuer Pferde seltener ge-
wosrden usind, als dies durch Polizeiverordiiungen jemals zu erreichen ge-
we en ware.

Correspondenz des Bundes der Landwirthe.
Erklärung

Jii den Reichstagssitzungen vom 16. und 17. Januar cr. haben als
Vertreter der verbündeten {Regierungen ber Hrrr Staatssecretär von Mar-
schallsBieberstein lind der Herr Laiidwirthschaftsminister von Hammersteins
Loxten den sogenannten Antrag Kaiiitz auch in ber jetzigen, den Beschlüssen
des Blindes der Landivirthe entsprechelideii Form rund abgelehnt, ohne
auch nur den Versuch gemacht zu haben, die eigehende, insbesondere vom
Grafen SchwerinsLöwitz im Sinne des Bundes iieli gegebene sachliche
und wissenschaftlich vertiefte BeIündung zu widerlegen. —- llnsereni ersten
Vorsitzenden, Herrn von Ploetzs öllingen, war es durch den srühzeitigen
Schluß der Debatte nicht möglich, noch weiteres Material zur sachlichen
Begründung des Antrages vorzubringen lind im Anschluß hieran die un-
seren Bund herabsetzenden Veschuldigiiiigen des Herrn Ministers von Ham-
merstetii mit dem erforderlichen Nachdruckzurückzuweisen. Die uiiterzeichneteii
Mitglieder des engeren Vorstandes schen sich deshalb veranlaßt, das Nach-
folgende zu erklären: .

1. Es ist sachlich ungerechtfertigt, für die vom Bund der Laiidlvirthe
aufgestellten Leitsätze lind verfolgten Bestrebungen Herrn von Ploetz allein
persönlich verantwortlich zu machen, wie das der Herr Landwirthschaftss
iiiiiiister von Haminerstein geflissentlich in seiner Reichstagsrede vom 18,
Januar zu thliii schien. Die Beschlüsse des Bilndes beruhen, wie über-
haupt, so insbesondere betreffs des Antrages zur Erreichliiig mittlerer
Getreidepreise auf der gemeinschaftlichen Arbeit und Berathung des Ge-
samnitausschusses lind mehrfacher Sonder- und Sonderausfchüsse. Somit
vertritt der erste Vorsißeiide des Bundes neben seiner persönlichen Ali-
fchauuiig zugleich die Auffassung des gesaniniten Bundes, als der größten
wirthschaftpolitischen Vereinigung deutscher Landwirthe. Man hätte billig
erwarten können, daß Herr voll Hanimerstein als prclißischer Landwirths
fchaftsminister sich über diese Thatsache durch Kenntnißnahme der Orga-
nisiitioli des Bundes unterrichtet habe.

2. Dem Vorwlirf des Herrn Ministers gegenüber, daß die Verän-
derung der Zweckangabe des Antrags lAlisgleichung der Getreidepreise)
lediglich einen »praktischen« Zweck verfolge, weisen ivir entschieden zurück.
Der Bund der Laiidwirthe heuchelt nicht!

3. Der Herr Minister von Hanimerstein hielt es »als guter Patriot
für seine Pflicht«, die Agitatioii des Bundes, die dieser für die Lösung des
Problems der Preisbildung betreibe, für geradezu geilieiiigefährlich und mit
der Pflicht eines jeden loyal deiikeiideli llnterthanöunvereinbar zu erklären.

Jiii Namen aller Vertreter des Bandes der Laiidwirthe bestreiten wir dein Minister von Hanimersteiii das Recht. sich zum Richter über unsere
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nur kleiner Statiir, etwa 120——130 cm hoch, aber fehr zähe und
ansdauernd, genügsam, wenig zu Krankheiten geneigt lind werden
theils im Lande selbst sowohl als Last-, als auch Zligthiere viel
verwandt, theils bilden sie einen nicht unbedeutenden Ausführartikel
nach Bolivien, Peru lind einigen überseeischen Ländern, z. B. nach
dein Cap der guten Hoffnung lind einigen Jnseln des indischen
Oceans.
« Vor ungefähr 25 Jahren wurde auf zwei größeren Estanzias
in. ber Provinz Eördoba der Versuch gemacht, bie dortigen Ziegen
mit Aligorabocken zu krenzen; derselbe hat jedoch keine positiven
Resultate ergeben. Eben dasselbe Schicksal betraf einige Unter-
nehmer, welche vor etwa 15 Jahren die Zucht afrikanischer Straiiße
dort im Lande betreiben wollten.

Die Estanzieros bedienen sich nun, um ihre Thiere zn
kennzeichnen und ihr Eigeiithumsrecht all denselben jeder Zeit
geltend machen zu können, verschiedener Marken und Zeichen. Den
Rindern und Pferden setzt mail vermittelst eines heißen Eiselis eine
Brandmarke auf einen Schenkel, lind den Schafeii schneidet mail
Löcher und Kerben in die Ohren.

Jn neuerer Zeit fällt mit der Arbeit des Markens auch die
Operation des Kastrirens der jungen männlichen Thiere zusammen;
früher ließ man die jungen Stiere oft bis zu 11/2 Jahren lind
mitunter noch mehr alt werben, ehe man fie kastrirte, um beim
Ochsen eine möglichst dicke Haut zu erzielen. Um diese Operationen
an Rindern und Pferden vornehmen zu können, müssen diese Thiere
vermittelst mehrerer Lassos geworfen werden, eine Manipulation,
ljFi welcher sehr iingeberdige Thiere mitunter verletzt und selbst ge-
todtet werden.
O Der Werth des Viehes einheiniischer Race ist im Laufe der
Jahre nun nicht unerheblichen Schwankungen ausgesetzt gewefen.
Der jeweilige Preisstand der thierischen Producte, der knappe oder
flussige Geldstaiid und in nicht seltenen Fällen auch der Zustand
der Weiden übten einen bedeutenden Einfluß aus. Der iiiedrigste
er mir eriniierlichen Preise für einheiniifches Rindvieh in Herden,  

wie es läuft, alt ulid jung, groß lind klein, ist etwa 12 bis 14 Mk.
per Kopf, der höchste 40 bis 50 Mk. gewesen. Der Preis für
Mestizoschafe sank im Jahre 1869 in einzelnen Fällen unter zwei
Mark pro Kopf in Herden für geschorene Schafe; auch momentan
dürften daselbst Schafe billig zu kaufen fein; ber Durchschiiittspreis
in normalen Zeiten für Mestizoschafe mittlerer Qualität ist kurz
nach der Schlir etwa 4 bis 7 Mk. gewefen. Gegen Ende der
fechsziger lind Anfang der siebenziger Jahre kostete in ber Provinz
Biienos Aires ein gewöhnliches, für den Reitdienst im Kamp brauch-
bares Pferd etwa 60 bis 90 Mk., ein ausgewachsenes, aber noch
nicht gezähnites junges Pferd 15 bis 30 Mk. Jn den übrigen
Proviiizen waren die Preise um ein Ziemliches niedriger. Solche
Thiere, welche sich jedoch durch irgend welche hervorragende Eigen-
schafteli auszeichiieten und von Liebhabern gesucht wurden, erzielten
allerdings mitunter bedeutend höhere Preise, ebenso wurden gute
Zligpferde mit höheren Preisen bezahlt. Ungezähnite Stuten unb
Fohleii in Herden kosteten etwa 8 bis 16 Mk. und ausgesuchte
fette Stuten zum Schlachten 16 bis 30 Mk.

Die von den Estanzieros zum Zwecke des Schlachtens ver-
kauften Thiere werden entweder in den Schlächtereien der größeren
oder kleineren Städte, den mataderos, oder in den größeren lind
kleineren Exportschlächtereiem erstere saladeros, letztere graserjas
genannt, gefchlachtet.
. Die Saladeros sind derartig angelegt, daß die Verschiffung der
in ihnen gewonnenen Producte möglichst bequem unb billig bewert-
stelligt werden kann. Sie arbeiten gewöhnlich nur im Sommer
unb Herbste, voin December bis Mai und Juni etwa, weil in
diesen Monaten das Vieh meistens am besten genährt ist unb in
Folge dessen die schlachtbaren Thiere am billigsten sind. Jn den
Winter- und Frühlingsnionateii fällt es mitunter ziemlich schwer,
hinreichend schlachtbares Vieh für den Landesconfiim auszutreiben.
Jli einem solchen Saladero können pro Tag etwa 400 bis 600 Stück
Vieh geschlachtet werden. Das großartigste Schlachtetablissement
am La Plata ist die Liebig’sche Fleischextractfabrik in Fray Bentos

am Uruguayflusse, in welcher jährlich zwischen 150000 bis
180000 Stück Hornvieh geschlachtet werden. Die Gesammt-
schlachtlingeli auf sämmtlichen Saladeros, einschließlich der in der
brasilianischeii Provinz Rio Graiide befindlichen, schwanken zwischen
1300 000 unb 2000 000 Stück per Jahr. Auf allen diesen
Etablisseilients werden die Häute der gefchlachteten Rinder gesalzen,
desgleichen, im Falle kein Fleischextract geivoiiiieii oder kein Fleisch
in Blechdosen eingekocht wirb, bie größeren, in schmale Scheiben
zertheilten Fleifchniassen, welche darauf an der Luft getrocknet lind
dann nach Brasilien oder Knba verfchifft werden. Die Knochen
mit den an ihnen sitzenden kleineren Fleischtheilen und die Fett
eiithaltenden Theile werden in große hölzerne Bottiche gepackt, in
welchen dann vermittelst hineingeführter Wasserdäiilpfe der «iii jenen
Theilen enthaltene Talg, etwa 14 kg pro Kopf, ausgeschniolzen

wird. Mit den alif diese Weise vom Talg befreiten Fleisch- unb
Knochenresten iverden dann die Oefeii der Danipfkessel geheizt.» Die

Producte von untergeordneter Bedeutung, als: paare, Hörner,

Klauen 2c., werben bestiiiöglichst verwerthet. .

Die Stückzahl Vieh, welche man auf einem bestimmten Areal
halten kann, ist je nach Lage und Güte des Kampes unb Je nach

der geringeren ulid größeren Regenmenge ziemlich verschieden. Jn

Jahren, in welchen es hälifig lind viel regnet, t‘ann_ern Kanip viel
Vieh ernähren. während in trockenen Jahren die Oalfte Vieh auf
demselben Areal Mangel leidet. Man rechnet im pasto nerno

per Quadrat-Legua auf allerbesten Kampen etwa 30 000 bis
35 000 Wollschafe, also per Oektar 11 bis 12 Schafe; hat man

Rindvieh und Schafe, wie solches meistens der Fall, so muß man
für jedes Stück Rindvieh etwa 8 bis 10 Schafe weniger rechnen.
Jn den Kainpen mit pasto t'aerte, ben harten Gräsern, kann man
in den guten Lagen in den östlichen Landestheilen etwa 2000 Stück
Rindvieh per Legiia halten, je weiter man dann nach Westen nnd
Süden geht, desto weniger Vieh kann das Land ernähren.
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Königstreue auszuwerfen. .iur Gott uiid uliser Gewissen kann darüber
unser Richter sein. Uns gegen den Vorwurf der Gemeiligefährlichkeit ein-
ehend zu vertheidigeu, werden ernste Politiker von uns nicht erwarten.

Tief bedauerlich bleibt aber eine solche gehässige Verdächtigung ehrlich
känipfender Männer aus dem Munde eines preußischen Ministers, da
durch sie die nothwendige Erörterung der großen, die Zeit bewegenden
Fragen nicht befördert, sondern verhindert wird.—— Bei der heutigen Staats-
verfassiing ist es nicht nur unser gutes Recht, sondern unsere unabweisbare
Pflicht, das für richtig Erkannte freiiiiiithig zu bekennen und in Der Oeffent-
lichkeit mit den gesetzlichen Mitteln zu vertreten. Gefährlich für den Staat
ist es nach unserer lieberzengung, den rechten Augenblick für dieRettung der
Laiibwirthschaft unddesBauernstaiides zu versäumen. Der deutsche Bauern-
stand aber, der nur mit den ihm vom Gesetz selbst gewährten Mitteln für
feiu Bestehen eintritt, kann nie gefährlich sein. »

von Ploetz. Dr. Roesicke Lntz. Dr. to. Such-stand

Von der Deutschen Laiidivirthschafts-Gesellschaft.
Landwirtbe itsesellschastsreise nach Italien im Jahre 1896.
Da für die im Vorjahre in Aussicht genommene laan. Gesellschafts-

reife nur 5 Aiiineldungeli eingegangen waren unb dieselbe deswegen nicht
zur Ausführung gelangen konnte, so wird für das laufendeJahr dieWieders
aufiiahuie dieser Reise nach Jtalien beabsichtigt. Die Reise soll am 1.Mai

'angetreten unb so Durchgeführt werben, daß die Reise esellschaftzumPfiiksti
feste, am 24. Mai, in Rom anlangt, woselbst sie sich auflöst, damit sich
noch Gelegenheit zum Besuche des Siidens bietet. Der vorläufige Reise-
plan ist folgendermaßen in Aussichtgenoiiimem

Fahrt über den Breniier nach Mori und von da mich Riva. 1. Tag
Ankunft in Riva. 2. Tag Fahrt auf dem Gardasee. Von Deseiizaiio nach
Brescia. Landwirthschaftliche Schule. 3. Tag ciilturtechnische Arbeiten bei
Ghedi, siidlich von Brescia. 4. Tag Güter der landw. Schule von Brescia.
5. bis 9. Tag Mailand. Eingehende Besichtiguiig des Kaiials Villoresi.
Landw. Hochschule. Besuch von Gütern mit intensivein Wirthschaftsbetrieb.
Winterwiesen. Meierei. Seidenraupenzucht. 10. bis 11. Tag Turiu. Kanal
Cavour. 12. Tag Sfiarma. Landwirthschaftlicher Betrieb in der Emilia.
13. bis 14. Tag Bologna. Besuch einer größeren Wirthschaft. Hauf- und
Reisbau 15. bis 17. Tag Florenz. Obstbaumschule. Besuch einer toskai
nischen Faktor-ei mit Mezzadria-Pachtverhältiiiß. Gemischte Culturen. 18.
bis 19. Tag Pisa. Gestüt von Sau Rossore. Olivenbau. 20. Tag Siena.
Culturtechnische Arbeiten (Uoimate ni monte). 21. Tag Eolmate in der
Ebene im Val di Chiana Nach Stern. 22. bis 24. Tag. Rom. Fuciner
See. Campagna. 25. Ausflug nach Neapel oder Abreise.
Anmeld. werden bis 30. März von der Geschäftsstelle entgegengenommen.

Okipreihfiial für unsere Leser.
Geist nnd Wirkung der prenszisrhen Gesetzgebung

im 19. Jahrhundert.
Eine Raudbemerkung

Das wiederholte Preisausschreiben des Vorstandes der Vereinigung
der Steuers und Wirthschafssreformer »Geist und Wirkung der preußisch-
deiitschen Gesetzgebung des 19. Jahrhunderts im Verhältniß zur Entwicke-
lung der beweglichen unb iinbeweglichen Productionsfactoren« fordert un-
ivillliirlich die Producenteu u Randbenierkungen auf. Das Gelingen der
Arbeit hat ein patriotisches Jiteresse und deswegen diirfeii Anschauungen
nicht zurückgehalten werden, die den landivirthschaftlicheii iilid volkswirth-
schiiftlicheii Theil der Aufgabe beleuchten, den juristischen vorläufig außer
Acht lassen. Wie der Gesetzgeber und der Jurist sich an den Thatbestandans
zuschließen hat, so wird auch zunächst der Thatbestand der beweglichen und
imbeweglichen Productionsfactoren wesentlich den richtigen Ausgangspunkt
bilden. Betrachten wir die Realwerthe der iiiibeweglicheii S.ISroDuctions-
factoren, fo finden wir eine starke Wertherhöhung derselben. 1. Der Grund
nnd Boden ist im 19. Jahrhundert in der Eultur und der Düiigung ver-
bessert worden, Unland, Oedlälidereien, Weiden sind zu Ackerlandgeworden.
Wie viele Millionen ist allein das Ackerland durch die Drainagen werth-
voller geworben. 2. Das Gebäudecapital, auch ein Productionsfactor un-
beweglicher Natur« ist größer geworden: a) durch Vermehrung und Ver-
besserung der landwirthschaftlicheii Gebäude, b) durch Anlage von Fabriken,
c) durch Wohnungen für an der Productioii Betheiligte. Hierbei muß
v.Thiinens isolirter Staat als maßgebend erscheinen. Jede Station unterliegt
heute den Gesetzen, welchev. Thiineli für seine Stadt im ifolirten Staat ge-
funden hat. 3. Durch Verbesserung der Verkehrsadern: a) Ehaussirung
von Wegen und Straßen, b) (Eifenbahnen, c) (Eanalifirungen. —- Be-
trachtet man dann die beweglichen Productionsfactoren, so sehen wir,
daß die Creditwirthschaft es zunächst verstanden hat, die unbeweglichen Werthe
gegenüber dem Begriff Besitz u mobilisiren: 1. durch Actien und Com-
maiiditaetien, 2. durch SJJiobiliPirung Der Hypotheken durch Ausbildung des
Justituts der Pfandbriefe. 3. Ausbildung des Bank- unb Postverkehrs. —
Ferner haben die mobilen Produetionsfactoren eine Wertherhöhun er-
fahren: 1. durch die Fortschritte der Wissenschaften, 2. durch die tFort-
schritte der Technik, 3. durch die Schulausbilduiig der an der Produktion
Betheiligten. Dieser klialidbemerlung möchte ich nur noch einen Gedanken
hinznfägen, welcher für die künftige Gesetzgebung maßgebend erscheinen
dürfte, der iex ferenda. Da an der Production so viele Factoren mit-
sprechen, so wird die künftige Gesetzgebung sich wohl vornehmlich mit der
Stellung des Besitzers zu befassen haben. Wahrt das heutige Erbrecht
die Interessen der Productiou oder vermindern die Erbegelder zu stark die
Melioratiousfähigkeit? Welcher Zinsfuß entspricht der jeweiligen Produc-
tionsperiode iilid wie kann derselbe verwirklicht werden ? Wie kann der
Besitzer in die Lage gesetzt werden, die Werte der immobilen und der
mobile-n Productionsverfahren stetig zu erhöhen? Wie sind die öffentlichen
ålJieliorationen (Straßen, Eisenbahlien, Schulausbildiing u. s. w.) ständig
auf zeitgemäßger Höhe zu erhalten? Welche ciiltiirellen Verpflichtungen
kann man den einzelnen Betrieben auferlegen? Welche Discipliliargewalt
ist nöthig ? Wie kann di ser Disciplinargewalt die erforderliche Bedeutung
gegeben werben? Vielleicht kann dies oder jenes aus Der Raiidbenierkinig
demjenigen untreu, Der an die Lösung der Preisaufgabe herangeht. Viel-
leicht trägt der oder jener auch einen Baiistcin heran! v. (E.

„fragen und antworten.
(Weitere Aiifragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
Dem Leserkreise tets erwünscht. Die Einsendun en von Anfragen, deren
Abdruck ohne 3 amensnennung und unentgeltlt erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des ,,Landwirth« ist

Anonyme Einsendungen finden keine Berücksichtigung.)
antworten.

4. Zum Handel mit Gerste. Bei Dem Verkause von Gerste kommt
es bisweilen vor, daß unter den ganzen Körnern einige gebrochene zu
finden finb. Der Getreidehändler bestimmt den Prozentsatz an gebrochenen
Körnern, indem er jedes zerschlagene Stück als Einheit betrachtet; wenn
also unter 100 Körnern 2 Körner, wie es zunieist vorkommt, in der Mitte
durchgebrochen sind, so findet er 4 Procent Bruch, während wir der Mei-
nung sind, daß zwei halbe Körner als ein Gan es zu betraclten sind, also
nur 2 Prozent Bruch gerechnet werden Dürfen. er hat Re st? Tr. chf.

Antwort. Eine mathematische Berechnung ,wirD hier wohl nicht
angebracht und unausfiihrbar sein. Aus zwei zerbrocheiien Körnern daraus
Zu schließen, daß vier Procent Bruch sind, wird wohl nicht angehen und
ei einem etwaigem Prozesse wohl nicht zur Geltung zu bringen sein. An-

dererseits ist zu berückchtigen, daß der Schaden zerbrochener Körner nicht
nur in dem Verluste dieser bei der Saat oder Malzbereitung besteht, soli-
dern daß diese Körner verderben und daß dann auch der unverletzt geblie-
bene T eil der Gerstekörner minderwerthig werden kann, oder daß eine
ganze . ialzpartie verdirbt und gar das Gebräue mit ins Verderben ge-
ogen wird. Eine gütliche Einigung scheint unter allen Umständen am Platze.
zerner wird es sich empfehlen, wenn vorausgesetzt werden kann, daß Gerste
beim Dreschen leidet und einzelne Körner brechen, diese nicht vor der voll-
staridigen Marktsertigkeit, etwa auf Grund vorheriger Abschliisse, sondern
nur in vollständig marktfertiger Waare zu verlaufen. Wenn der Käiifer
diese fi ht und auf Grund des Augenscheines kauft, hören alle Einwände
von selbst auf.

Kleine Mitiheiinngeir.
Berliner Wollauction im Mai.

Am 7. Mai findet in Berlin die VI. Auction ungewascheuer
Wollen statt. Der Verein der Züchter edler Merinowolle hat be-
kanntlich dieseAiictionen insLeben gerufen lind feinen Bemühungen
ist es zu danken, daß von Jahr zu Jahr bessere Resultate er-
zielt werden.

 

   

Roggeii- nnd Brotpreisc in graphischer Darstellung.
Als der berühmte Antrag des Grafen Kanitz am 15. unb 16.

Januar dieses Jahres im Reichstage zur Verhandlung stand, er-
regten die von den Antragstellern auf den Tisch des Hauses nieder-
gelegteii ,,Graphischen Darstellungen des Roggen- und
Brotpreises in Berlin« große Aufmerksamkeit Sie waren von
EdiiiuudKlapper im Aufträge des ,,Buudes der Landwirthe«
zusammengestellt und in Leipzig bei Hugo Voigt erschienen; als
weiteres Material hatte Dr. Riihlaiid eine ähnliche Darstellung
über die Elitlvickeliilig der Weizenpreise in München und Stuttgart
entworfen und Dem Grafen Schweriii-Löwitz zur Begründung des
Antrages Kaiiitz zur Verfügung gestellt. Die Arbeit Klappers,
die uns vorliegt, ist von hoheiii-Jnteresse; es sind 2 Tabellen, die
erste giebt den Roggeupreis in Berlin für die Jahre 1636 bis
1895 nach den Arten des kgl. Polizeipräsidiums zu Berlin (1636
bis 1815) und nach der amtlichen preußischen Statitik (1816 bis
1895) an, und die andere zeigt den Brotpreis in Berlin für
1881 bis 1895, sowie die Differenz zwischen ihm und dein Preis
für Roggen. Es stellen diese beiden Tabellen eine ungemein müh-
same Arbeit dar, zu deren einivandfreier Berechnung nur ein reiner
Zahleniuensch im Stande ist. Ob die Klapperschen Zahlen ganz ohne
Anfechtung bleiben werden, muß abgewartet werden, jedenfalls hat
er bisher bei seinen vielen ftastitischen SJJublit‘aiionen keinen Wider-
spruch gesunden. Die Tabellen finb von Hugo Voigt in Leipzig
zusammen für 1 Mk. zu haben und dürften für die Beurtheilung
der brennenden Getreidepreisfragen hochwillkomuien sein.

Der Henselsche Stciiimehldüngcr vor Gericht.
lAbdruck ans dein Wocheuvtaii des landw. Vereins in Baherii.)

Nr. 1 v. J. 1896, herausgegeben vom bayr. Landwirthschaftsrath.
Ein für die Laiidwirthschaft hochwichtiges Urtheil hat das

kgl. Laiidgericht München I, 3. Civilkaminer am 3.0ct.1895 gefällt:
Ein oberbahrischer Gutsbesitzer ließ sich durch die Aiipreisuugeii

der Firma Schiiiidt u. Co., Fabrik Henselscher Miiieraldüiiger in
Harxheini-Zell,zum Bezuge von 530 Etr. Steiniiiehldüiiger Nr. 1,
2, 7, 8, Der Eeiitner zu 3,50 Mk., 2, 1,40 unb 1,20 Mk. ver-
leiten, verweigerte aber, weil der gelieferteDünger nicht die geringste
Wirkung äußerte, die Zahlung der Kaufsuiume von 1506 Mk.
Die hiergegeu erhobene Klage der Steiniiiehlfabrikaiiteii wurde
abgewiesen und der Kläger zur Tragiiiig der Kosten verurtheilt.

,,Jn freier Würdigung des erhobenen Sachverständigenbeioeises,
erachtete das Gericht dafür, daß die Frage, ob Heiiselscher Mineral-
diiiiger als diiiigkräftiges Prodnct oder als für Dünguiigszwecke
,,werthloses Zeug« zu gelten habe, mit l)i—.Soz-hlet und UnMärrker
in letzterelii Sinne zu beantworten sei. Das Gericht glaubte sich
nämlich der Anschauung dieser beiden Sachverständigen nni des-
willen anschließeu zu müssen, weil J)r. Sorhlet und Dr. Märcker
nicht nur als anerkannte Autoritäten in agricultur-cheniischen Fra-
gen zu gelten haben, sondern auch, weil dieselben die erstatteten
Gutachteii auf Grund praktischer Beobachtungen über die Wirk-
samkeit des Henselschen Düiigers abgeben konnten.

»Nicht pulverisirtes Gestein, dem jede Duiigkraft mangelt,
sondern künstlichen Dünger ivollte der Beklagte erwerben. Wesent-
licher Jrrthuiii über die Beschaffenheit des Vertragsgegenstandes
hindert aber die Giltigkeit des Vertrages, ohne daß es auf Die
Eutschuldbarkeit des Jrrthunis ankommt, weil die Ungiltigkeit in der
Ermangelung des Willens zur Vertragseingehung ihren Grund hat.”

Aus dem Giitachten wird in der schriftlichen Ausfertigung
des Urtheils vom 13. Novbr. folgendes ausgeführt:

Der von dem Steiniiiehlfabrikaiiten als Sachverstäiidiger vor-
geschlagene schlesische Gutsbesitzer Graf El)auiars, der die Brauch-
barkeit der Waare bezeugen sollte, erklärte das Heiiselsche Steinmehl
für ein braiichbares und wirksames Düngemittel, mit dem Beisatze,
„auf; Der Werth desseiben von der richtigen Zusammensetzung, insbe-
sondere von der Beigabc pflanzeneriiiihreiidcr Stoffe abhängc!«

Geheinirath l)r. Märcker, Vorstand der agriciiltui·-cheniischeii Ver-
siichsstatioii Halle, äußerte sich dahin. daß der Henselfche Mineral-
diiiiger der größte Schwindel sei, der seit langer Zeit auf landw.
Gebiete getrieben wurde; er habe eine größere Anzahl voichrsiichen,
welche im Laufe des Jahres 1894 in Der Provinz Sachsen mit
Henselscheni Steiiiliiehl ausgeführt wurden, selbst gescheit und könne
mit bestem Gewissen beeidigen, daß durch dieselben auch nicht die
geringste Wirkung hervorgebracht worden sei, trotzdem genau nach den
Angaben der Vertreter von Hensel die Düngemittel augewendetwnrden.

Prof. Dr. Sorhlet, Vorstand der landw. Eentralversuchs-
station für Bayern, der bereits in seinem in der Centralversaiiini-
lung des landw. Vereins in Bayern am 2.0ctbr. 1893 gehaltenen
Vortrage das Henselsche Steinmehl als einen uiierhörteii Schwindel
bezeichnet hatte, erklärte, daß das Steinmehl im reinenZustande voll-
ständig unwirksam sei unb nur dann eine Wirkung ausübe, wenn
ihm entsprechende Mengeii bewährter Kunstdüiiger beigemischt seien.

Liescriing von Armeebcdars.
Die kgl. Verwaltung der Armeecoiiservenfabrik zu SpandausHaselhorst

hat Bedarf von 28 511 kg Weißbohnen — Lang- oder Rundbohneii —
lieiiester Ernte. Dieser Bedarf soll durch Anlauf vom Anbauer selbst ohne
Zwischenhändler beschafft werden.

Aufforderung zu Diingiingsversiichen mit Thoiiiasmeht zu Kartoffeln

für 1896. Die Düngerabtheilung der D. L.-G. fordert auf, sich für das
Zahr 1896 an Feidversuchen zu betheiligen, welche die Frage der Wirkung
der citrailöslichen Phosphorsäure im Thomasinehieinerseits und der
lvasserlöslirheu im Superphogphat andererseits auf Kartoffeln weiter zu
klären bestimmt finb. Für diese Feldversuche werden die erforderlichen
Phosphorsänredünger iuieiitgeltlich zur Verfügung gestellt (Thomasmehl
mit geivährleisteter Eitratlöslichkeit und Superphosphat). ‚(Die Versuchs-
fläche sei 0,25 lia bei 6 Theilstücken. Sämmtliche Theilstiicke erhalten
dieselbe Grunddüngung, die nach den obwaiteiiden Verhältnissen d»eni« Er-
messen der Versuchsansteller anheimgestellt wird- mlt Der ‚_ausbrucflichen
Bemerkung, daß S.Bhosphorfüurebiinger u__uD überhaupt Milchdunger zur
Grunddüngung nicht genommen werden dürfen. Wir empfehlen _fur eine
etwaige Stickstoffdiiligulig schwefelsaures Ammoniak, und sur· eine Kali-
düngung Kninit zu geben. Selbstverständlich muß auch, wo dies erforder-
lich ist, für die Zufuhr genügender Mengeii Kalt ‘tn Foruivon gebranntem
Kalt oder Mergel Sorge getragen werden. Alle Versuchsstucke müssen aber
in Bezug auf biefe 3 Düngemittel vollständig gleich behandelt werden.

Jni übrigen erhält: Theilstück 1 feine Phosphorsäurediingiing —-
Theilstück 2 10 Pfd. wasserlösliche Phosphorsaure (Superphosphat) —
Theilstiick 3 10 Pfo. citratlosliche Phosphoritzurk iThomajsmehls — Theil-
stück 4 keine Phosphorsäurediiiigiing — ThelIstUck 5 20 Pfd— wafferlösliihe
Phosphorsäure Superphosphat) — Theilstuck 6 20 Pfo. citratlösliche
Phosphor äure ( hoinasmehl).

Die Mitglieder der D. L.-G. werden gebeten, fich mögli ft zahlreich
an diesen Versuchen betleiligen zu wollen. Die Versuche des ahres 1895
haben eine Reihe interessanter Thatsachen ergeben, von deren s ekannt abe
indessen vorläusig noch Abstand genommen wird, da die diesjährigen s er-
suche dazu dienen sollen, diese Versuchsergeblilsse bes SBorfahres an er-
glänzen. Die Versuchsstation der D. L.-G. nimmt Anmeldungen entgegen.
m die UebersenduM sder Düngemittel möglichst rechtzeitig bewirken zu

können, müssen die eldiingen sobald als möglich geschehen.

l

 

ś 1894er Remoute im Reich.
‚ lieber den ReniontesAnkauf im Jahre 1894 geben wir nachstehend eine
Zusammenstellung, die unsere Pferdezüchter interessireii Dürfte:

 

Provinzen , h von 100 vorge-

Besxltess „3223.. mm- 4.......Staaten g sind gekauft
Qstpreußen . 11 306 5408 48
Westpreiißeii . 1 259 304 24
Posen. . 1823 566 31
Schlesieii 460 133 29
Brandenburg . . 990 225 23
Ausstellung Berlin . 70 48 69
Pommern . . . . . . 818 307 38
Sachsen u. kl. Staaten . 145 27 18
Hannover . . . . . . 3316 754 23
SchleswigsHolstein . 2927 431 15
Provinz Hesseii . 59 28 47
Westfalen . . . 120 22 18
MecklenburgsSchwerin 825 222 26

- Strelitz 240 119 50
Oldenburg 281 30 11
Hessen . 91 10 11
Baden . . . . . 130 13 10
Braunschweig . . 56 10 18
Fürstenthum Lübeck 51 4 8
Freie Stadt Lübeck 21 11 52
ElsaßiLothringen 200 20 10
Reuß . . . . 24 14 58

25 242 8706 34

Schutzniaszregeln gegen die Maul- und Klauenseuche.
Wir haben, so schreibt die Krupp’sche Oetonomieverwaitung in Berli-

borf, Belleviile, in der »Wiener landw. Zig.«, im Triestiiigthaie Ende Oc-
tober v. J. die ersten Fälle der Maul- und Klauenseuche constatirt; sie mag
ihren Weg vom Steinfelde in Die Thäler des Wienerwaldes gemacht haben.
Es war daher große Gefahr, daß sie sich weiter verbreiten würde, vorhan-
den. Sobald die ersten Fälle in den etwa "/4 Stunden entfernten Ort-
schaften bekannt wurden, ließ ich die Klauen der Kühe und Zugochsen mit
einer Lösung von Wiener Ereolin (10proc.,) täglich waschen; die Zugochsen,
welche mit dem (Einbringen Der Futterriiben beschäftigt waren, betraten
täglich die Bezirksstraße. Dies bestimmte mich, biefelben mit einer 20proc.
Lösung zu waschen, d. h. die Srlauen, Beine bis zuni Sprunggelenke, die
Schwanzquaste, den Bauch. Jm Stalle wurden die Gänge mit einer 10proc.
Lösung täglich bespritzt. Ebenso wurde das Schiihzeiig der Leute behandelt.
Ferner wurde der Zutritt fremden Personen, Fleischhauerli 2c. unterfagt unb
Die Ausführung des Auftrages streng überwacht. Ja sogar den anitirenden
Thierarzt ließ ich ersuchen, den Stall nicht zu betreten. Die Seuche ver-
breitete sich iii der Umgegend mehr und mehr. Unser Klauenvieh aber blieb
bis heute verschont. .. »

Einiges iibcr Dungung
Bei Gelegenheit eines Vortrages erklärte Professor Miierckei«-o;nille

unter Sllnberem, daß es angängig sei, wenn Kalt gleich auf ausgebreiteten
Stalldünger gebracht und dann mit diesem zusammen an einem Tage unter-
gepflügt werbe. Beziiglich der Verwendung von Kainit wurde gesagt, daß
Futterrübeu eine starke Kalidüiigung gebrauchen, 6 Etr. auf den Morgen,
doch nicht auf einmal gegeben, sondern 2 Etr. anfangs streuen und später
unterpflugen, dann als Kopfdiinguiig je 2Etr. nach der ersten und zweiten
Hacke. Kainit muß als Kopfdung bei trockeuem Weiter gegeben werden.

Fischbrutanstalt in Prinzeuthal bei Broniberg.
Jn der Fischbrutaiistalt zu Prinzenthal bei Broniberg sind, wie das

»Landw. Eentralbl. s. Posen« mittheilt, kürzlich die ersten Senduugeu von
Fischeierii aus der Kaiserlichen Fischzuchianstalt Hüningen im Elsaß und
aus Liibbinchen in der Mark angetommen,«und zwar 20 000 Eier der Bach-
forelle, 5000 Eier der Seeforelle, 10000 Eier der Madümaräne, 10 000
Eier des Bachsaiblings. Jni Ganzen sind für die diesjährige Brutperiode
225000 Eier bestellt, darunter auch größere Quantitäten von Lachs-, Ost-
seemaränen- unb Regenbogenforelleneiern.

Hamburger Fteischeonservwriting-Gesellschaft
Jn Hamburg ist eine FleischconservirungssGesellschaft in der Bildung

begriffen, welche die neue Eonservirungsiiiethode von Prof. Eniuierich aus-
beuten will. Nach diesem Verfahren sollen ganze Thiercadaver mit Haut
unb Haaren mich der Aiisweiduiig und nach Entfernung des Kopfes ohne
Anwendung eines Gefrierprocesses unb ohne Benutzung von Ehemikalieu
auf längere Zeit —- bis 4 Monate (?) — vollständig frisch erhalten bleiben.
Das Eiipital der neuen Gesellschaft ist der »D. Fleischei«ztg.« zufolge nahezu
vollständig zusammengebracht

Vom Leipziger laiidwirih. Institut.
Jiu gegenwärtigen Wiiiierseiiiester studireu an der Leipziger Univer-

sität (mit Einschluß von 4 nach Herausgabe Des amtlichen Personalvers
zeichnisses Jmmatrikulirten und von 17 als Hörer Eingeschriebenens 127
Landwirthe von Beruf.

Zur Bekämpfung der tiiothlansseiiche.
Inder Provinz Sachsen hielt vor kurzem Thitrarzt Holzhaufen

einen auf aiisgedehiite Erfahrungen gestützten Vortrag über Bekämpfung
des Rothlaufs und dessen Vorbeuge. Er gedachte zunächst der Krankheiten,
die mit dem Rothlaufe äußerliche Aehnlichkeiten haben, also des Nesselfie-
bers und der Schweineseuche, welche letztere seiner Alisicht mich als eine
iiifectiöse Lungenentziindung gelten muß, während der eigentliche Nothlauf
durch die von Prof. Löffler entdeckten Stäbchenbacterieu herbeigeführt ivird
und tödtlich verläuft. Für diese Bacilleirbesitzen Schafe, Rinder, Hunde
u. s. w. keine Empfänglichkeit, während sie beiden Schweinen immer den
Tod herbeiführen. Durch lieberimpfuug auf Kaninchen wird nach dein
Pasteurscheu Verfahren eine Lymphe hergestellt, die als Mittel zur Im-
niunisirung der Schweine von größter Bedeutung geworden ist. Die
Schweine inficiren sich nur durch direkte Aufliahiiie des mit dem Conta-
gium verunreinigten Futters vom Darmcanal aus; Darum gilt es zur Ab-
wehr dieser Seuche der größten Saiiberkeit der Tröge, der Vernichtung des
in den Trögen zurückgebliebenen Futters 2e. Wenn Schweine das Futter
versagen, dann soll dieses niemals aus Sparsamkeit andereli Schweinen
gegeben werden, denn gerade dadurch wird die Gefahr der Ansteckung her-
beigeführt. Aus dem Stalle, in dem sich erkrankte Schweine befinden, sollen
die gesunden entfernt und streng getrennt gehalten werden, so daß sie sich
nicht gegenseitig berühren lönnen. Niemals aber soll man die kranken
Schweine aus dem inficirten Stalle ili frische Stallungen _bringen. Zur
Desinficirung der Stallungen verwendet man am vortheilhastesteuEreolin.
Redner gedachte dann der Syuiptoiiie Der Rothlaufkrankheit. Nach der
Infection vergehen 3—5 Tage bis zum offenen Krankheitsausbruch Die
Syniptome bestehen in Verweigerung der Nahrung, Fieber, fleckenweiser
Röthung der Haut unD Verstopfung Bei der Section findet man Milz-
fchwellung vor, die inneren Organe zeigen eine bleiche, graue Farbe und die
Därme sind entzündet. Da nun Arzneien wie Brechmittel diesen»Thieren
sehr schwer einzuflößen sind, hat man mit Rücksicht auf die gewaltige Ver-
heerung, die die Krankheit auch in Deutschland herbrifuhrtz der»Pasteur-
schen Methode besondere Aufmerksamkeit zugewandt; die Erfolge sind ganz
bebeutenb. Sterben auch in Folge der Jmpfungl pro Mille, so ist doch
anderiitheils durch dies Verfahren die Sicherheit gegen slinftecfung Doll-
ständig gewährleistet, was Redner aus feiner Praxis ubizrzeugeud nachwies.
llnter Hinweis auf die behufs Jmmunisirung an 1000 Schaer M (Entens-
wegen vorgenomiueiie Jmpfuug, in der nicht »ein Schuf an Der Jmpfung
zu Grunde ing, betonte Redner auch »die glucklichen Erfolge der vorge-
nommenen Jnlpfungen an den Schweinen. Diese werben an Den Hinter-
schenkeln zweimal innerhalb eines Zeitraums von 12 Tagen geimpft; das
erstemal mit einer leichten, das andere Mal mit einer stärkeren Lymphe.

Baumwollsamenfutter fltk»Mtlchk,ch. «
Jn den Baumwollsanieii sOelmulJlkU hleer sich die Viiumivolleli-

Samenhüllen in Massen an; während sie fruher verbrannt wurden, ver-
sucht man sie setzt als Futter zu verwerthen. Unter dem Namen „cotton—
seed feed" wirb jetzt ein Futtergeinisch aus 1 eh. Baumwollsamenmehl
unb 5 Th. genannter Hüllen in den Handel gebracht. Die cheniische Unter-

suchung er ab einen Gehalt von 13.0! Wasskh 3l39 Asche- 10-2«6 Proter-
33,12 Rthaser, 36,77 Nfreie Extractstoffe und 329 Fett. Bei einem Fut-
terungsversuch waren verdaulich 365.13rotein, Fett 84, Rohfaser 31 und
Nfrete Extractsto e. Aus Grund dieser Zusammensetzung und des Preises
(11,5 Doll. per on) sowohl als zufolge zweier feriierer Fütteruugsversuche
er iebt ch das Resultat, daß in diesem 25aumwollfamenfutter dieI verdau-

ährstoffe theurer sind als in anberen Futtermitteln für Milchkuhe.li en

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.. Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslaii.
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Aus Fchlesieiu

Schlachtviehtircisc nach Lebeiidgewicht.
Zusamniengestellt auf Grund von Privatberichten aus dem Kreise der

Viehziichter und Mäster. Weitere Mittheiluiigen sind dauernd erwünscht.
. Ritidvieh. sRachdruck verboten.]

Kreis Kreiizbnrg OS., 29. Jan. Verk. Anfang d. Mon.
zur Lief. Ende Jan.: 1) 2 schwere 4jähr. Ballen und 11 schwere
gut fette ältere Ochsen mit 31,50 9311. pro Etr. (12 Stb. futter=
frei und 50 Pfd Gutg. pro Stück). 2) 9 schwere gut fette ältere
Ochsen zur Abnahme Ende Febr. mit 30 9311. pro Ctr. (12 St.
futterfrei unb 50 Pfd. Gutg., für sämmtl. Ochsen zahle die Vers-
Präinie des Bresl, Fettviehuiarkt). 3) 2 fchivere gut fette ältere
Kühe, Abn. bis Ende Jan., von der Krippe iveg gewogen, 50 Pfd.
Gutg. pro Stück mit 25 Mk. pro Etr. und Vers-Prämie Die
Bullen sind ea. 19, bie Ochsen 17, die Kühe 12 u.14Etr.schwer.

Fortlanfcnder Bericht des Centralvercins der Provinz Sachsen
über thatsächlich erzielte Preise für Schlachtvieh per 50 Kilo.

Monat December.
1. 931aftoehfen: Kreis Gotha (750 kg) 34 9311.; Mansfelder Seekreis

(615 kg) 32 9311.; Kreis Querfurt (850 kg) 36 9311.; Kreis Zeitz (800 kg)
36 9311.; Kreis Schweinitz 32 9311.; Kreis Jerichow 1 (750 kg) 36 9311.

2. Fette Riiideruiid Stiere: Saalkreis (850 kg) 36 9311.; Kreis Oster-
burk (450 kg) 29 9311.; Kreis Gotha (500 k ) 32 9311.; Kreis Zeitzl900 kg)
36 .311; Kreis Sangerhausen (660 kg) 35 911.

3. Angemästete Kühe : Kreis Osterburg (450 kg) 28 9311.; Kreis Gotha
(450 kg) 27 9311.; Mansselder Seekreis (610 kg) 32 9311.; Kreis Querfurt
(600 kg) 33 9311.; Kreis Sangerhausen (550 kg) 31 Mk.; Kreis Schweinitz
28 9311.; Kreis Jerichow l (550 kg) 30 9311.; Kreis Weißenfels (632kg) 33.14

ś 4. Kälber (d—1-l Tage): Kreis Osterburg (50 kg) 34 9311.; Kreis
Gotha 28 Mk.; Kreis Querfurt (55 kg) 34 9311.; Kreis Jerichoiv k (50—-
60 kg) 30 9311.; Kreis Weißenfels (52 kg) 33—36 9311.

5. Mastschweine :· Kreis Osterburg (150—209 kg) 31—-34 9311.; Kreis
Gotha 32 9311.; Kreis Querfurt (130 legt-to Mk.; Kreis Saiigerhaiisen
(150 kg) 40 9311.; Kreis Schweinitz 34 9311.; Kreis Weißenfels (149 kg)
35 9311111.

Zsterburg (200 kg) 22——28 9311.;

 

6. Fette Zuchtsauen und Eber: Kreis
Kreis Jerichoiv I (200—5250 ke) 30—33 93

7. Fette Lämmer: Kreis Gotha 28 9311.; Kreis Zeitz (50 kg) 30 9311.;
Kreis Jerichow I (44 kor) 29 9311.

8. Fette Hammel, Rambouillet: Kreis Zeitz (60 kg) 28 9311.
9.9lngefiitterte Merzschafe: Kreis Zeitz (55 kg) 26 9311 ; Kreis Querfurt

(60 kg) 24 9311.; Kreis Sangerhauseii (50 kg) 24 9311.
10. Fette Merzschafe: Kreis Jerichow l (60 kg) 25 Mk.
11. Ferkel: Kreis Gotha, Preis für das Paai 8 9311.

Vereins-Tagesordnungcu.
Leis, 8.»Februar. (9110110111111!)=uatriutiirher Vereiii.s Wahl des

Directoriums für das Jahr 1896. Wahl der Delegirten zum Central-
Eollegium pro 1896. Rechnungslegung und Wahl des Rechiiungsrevisors.
Vortrag des Herrn Dr. Oswald-Oels: „lieber bie Untersuchung der
Fette und Oele mit besonderer Beriicksichtågung Von Butter, Schweine-
schmalz und Margarine.« Besprechiiiig der orlage über Abänderung des
Zucker teuer-Gese es; eingeleitet durch Herrn Director Handtmann-
Bernstadt. Das c--piritus-Glühlicht nach dem heutigen Stande der Technik,
mit Vorführung von Lampen.

Marktberichte

Zur Lage des Spiritnsmarktes Ende December 1895.
Auch die jetzt veröffentlichte iiionatliche Nachweis uiig über die Production,

die Versteuerung und den Bestand iiiläiidischeii Branntweins zeigt — wie
die ,,Deutsche Spiritus-Jndustrie« schreibt —- ebeiiso wie ihre beiden Vor-
gängerinnen, daß die laufende Eainpagiie bis jetzt unter dem Zeichen
eines großen Betriebsanifanges steht. Die DecenibersErzeugung belies
sich auf:

 

44,34 Mill. Liter,
gegen 1894 . 40,59 - -

- 1893 . 44,99 - -
. 1892 . 42,25 . =
. 1891 . 37,25 = -

1890 38,22
Sie ist also nur um wenig geringer, als die bisher höchste December-

Erzeuguiig des Jahres 1893/94. Dementsprechend ist auch die Gesammt-
Erzeugung der ersten drei Monate des laufenden Betriebsjahres groß. Es
wurden hergestellt: im October-December 1895 100,18 931111. Liter, im
Octob.-Dec. 1894 85,26 931111. Liter, im Oetob.-Dec.1893 99,81 931111. Liter,
im Octob.-Dec. 1892 98,16 931111. Liter, im Oet.-Dec. 1891 83,75 931111. Liter,
im Oetob.-Dec. 1850 82,10 931111. Liter, d. h. es ist in der laufenden Cam-
pagne bisher ungefähr ebenso viel Branntwein hergestellt worden, wie in
dem gleichen Zeitraume der Betriebsjahre 1893/94 unb 1892,93. Es ist
sowohl von uns als auch von anderen Seiten so viel darüber gesprochen
worden, daß die Producenten selbst durch die Regelung der Production
einigen Einfluß auf die Preise ausüben können nnd müssen, daß fast zu
sagen nichts mehr übrig bleibt. Wir möchten heute den Brennereibesitzern,
welche die großen, sonst nicht verwerthbaren Kartoffelvorriithe als ziviiigeiide
Ursache» sur ihre starke Production angeben. folgende Rechnung zur Prüfung
und Erwäglung anheiinstellen: Bei einem Preise von 32 9'311. Berlin
werden die -liehrziil)l der Brenner nicht mehr wie 30 9311. frei Brennerei
erzielen, bei vielen wiin der Preis sich auf 29 9311. und auch darunter
stellen. Bei diesem Preise stellt sich die Verwerthuiig der Kartoffeln auf
33 bis 39 Pfg- PW Mulden oder auf 6,60 bis 7,80 9311. pro 1000 Kilogr.
Die deutschen Brennereien verarbeiten ungefähr 1,8 Million Tonnen
(ä 1000 Künng Kartoffeln. Die laufende Eanipagiie wird — wenn nicht
noch ein baldiges Nachlassen der Erzeugung eintritt — gegen den Durch-
schnitt der SJSrobuction eine Mehrerzeugung von etwa 30 Millionen Liter
oder 10 pCt. geben. Es werden also im Ganzen 111.2 931111. Tonnen Kar-
toffeln verarbeitet werden, so daß der s).liek)i«verbrauck) etwa 200000 D.-Ctr.
betragen wird. _

Berlin, 29. Jan. Kartosfcksabrikate. E. H. »Helmeke.s Nach den
Vorgängen der vorigen oche glaubte man die Hofsnung auf ein weiteres
lebbafteres Geschäft fassen zu können; es ist dies aber nicht in Erfüllung
gegangen, unb eher ließe sich von einein Stillstande des Geschäftes in
dlelek Woche sprechen. Der Preisstand ist davon unberührt geblieben. So-
eben kommt noch ein Abschluß von 4000 Sack prima Mehl Lies. April
zii 14 Mk. ejt Stettin zu Stande.

Zu notireii ist frei Berlin: Feuchte Kartoffelstärke 7,70 9311., trockene
prima 14,25»——l4,8», Secunda 11,00—12,50 9311., Kartoffelniehl, prima
14-50- sUPEktOk 14,90—15 Mk., Secunda 12,0—13,0 9311., Stärke und
Mehl Liefermig Jan-Mai 14,5d Mi» prima weißer Kartoffelsyrup
429 prompt unb Lieferung 17,00—17,50, do. gelber 420 prompt und
Liesernng 16.00—16‚51_),_prima weißer Kartoffelzucker prompt Liefer. 17,00
bis 17,50, prima Dexirin gelb und weiß 20,10—20,50, Ooiistärke 25,
OzonsGumnii in Pulver 40, onnsGumnii in Krystallen 60 9311.

Breslain 29. Januar. ISainereteawochenberian von Oswald bahnen]
Die an" ein lebhafteres Geschaft gehegteii Erwartungen haben sich in
dieser erichtswoche nicht erfüllt. Das Geschäft bewegte sich in allen
Kleesaaten nur in engen Grenzen, trotz der an erordentltch niedrigen Preise,
die thatsächlich wohl aus dein niedrigsten iivean jetzt angelangt sein  

Zweiter Bogen.
— —- ——‚—__ .-- A..—

btirften. —- Rothklee sowohl wie Weißklee wurden nur in besseren Qualitäten
gehandelt; Schwedischklee blieb etwas gefragter, dagegen waren Wund-
klee und Gelbklee schwer verkäuflich. — Lupinen unb Wicken blieben
in schöner Waare kesucht —- Jch notire unb liefere seidefrei: Roth-
klee 34——46 9311., Weißklee 35 -- 60 9311., Gelbklee 12—17 9311., Jncariiatklee 14
bis 18 9311., Wundklee 28—38 9311., Schwedischklee 30—48 9311., engl.91aigra3l
importirtes 16—20 9311., fehlefifehe Absaat 14—16 Mk. italieiiisches Rai-
gras Ia iinportirtes, »16——20 Mk., Timothee 26-—32 9311., Senf, weißer
oder gelber, 10—13 9311., Serradella 8—11 9311., Sandwicken 10—15 Mk.
pro 50 Kilo. Wicken, fehlefifche,12‘/2——14,00 9311., Peluschkeii 16 bis
18 Mk., Lupinen, gelbe, 11—14 Mk., Pferdebohiien 131/2——17,00 9311.,
VietoriasErbfen 14- 17 9311., Erbsen, kleine, 14—18 Mk. per 100 Kilo
netto 11b hier.

Preise der Cerealten zu Breslau vom 28. Januar 1896.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssEommission.

 

 

 

gute mittlere geringLWaare

höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.
.//c 9 alt 9 »t- 3 ./// Si »t- 51 «lt It

Weizen, weißer . 15 60 15 30 15 10 14 {60 14 10 13570
dito gelber . 15 50 15 20 15 ;——- 14 50 14 — 13 150

Roggen. 12130 12 . 20 12 ‚‘10 121—- 11 90 11 ,60
Gerste . 14»60 13 80 1270 12;30 11 — 10 —
Hafer neu 12 1— 11 70 11 ('20 10 ’70 10 20 9 70
Erbsen. . . . . . 14 s 20 l3 . 20 12170 12 20 11 70 11120

h 29. Januar I 30. Januar
151601513015,1014g6014’101360 1576015130 1411014601411013160
15z50152015;—-1435014,— 1300 1555015 20 151— 145014513550
12 3012.201210121— 11‘9011370 121301212012110121—11190 11 70
l4 60 131801217012130 11 —10!—- 1416013 8012170 12130 11‘— 10,—
12 — 11:70 112010170 10 20 9'70 12 —11701112010 7010 20 9170
14 20 13120 12170 l2)2(‚' 11 701120 14 201312012l70 12 20 11701] 20  

  

 

  

Heu 2,70—3,20 9311. per 50 Kilogr.
Roggenstroh 23—27 9311. per 600 Kilogr.
Kartoffeln (Detailpreise) pio Doppelliter 0,8—0,10 Mk

Festsetzungen der HandelskammersCommission
per 100 Kilogranini feine mittlere ger..Waare

Raps . . . . . . . 19s— 18»30 17 130
Winteirübsen . 17 " 80 17 20 16 50
Sommerrübfen — -- —- —- — —-
Dotter . . — —- — — — —
Schlaglein . 18 l — 16 f — 15 —

-— l s- —- .—Himfsaat . . . . . . . . . — —-
Brcslancr Schlachtbichmarkt vom 29. Januar. Der heutige Auf-

trieb betrug: h
1. 784 Stück Riiidvieh (barunter 353 Ochsen, 431 Kühe). Man zahlte

für 50 Kilo Fleischgew. excl. Steuer Priniawaare 50—54, 2te Qualität
48 —50, geringere 42—46 9311. _

2. 1113 Stück Schweine und 170 StückVestand. Man zahlte für 50 Kilo
leischgew. excl. Steuer beste, feiiiste Waare 42—46, mittlere 40—42 9311.,

s akoiiier incl. Steuer —- Mk.
3. 245 Stück Schafe und 150 Stück Bestand. Gezahlt wurde für 50

Kilo Fleischgew. excl. Steuer: (Engl. Lämmer 60 9311., Primawaare 52 bis
56 9311., geringfte Qual. 42—48 931.

4. 515 Stück Kälber erzielten ElJiittel-Preise.

 

 

 

Atntlichc Marktpreisc in Berlin am 29. Januar 1896. Nach Er-
initteluiigen des kgl. Polizeipräsidium .

Per 100 kg 3151 »Es-H- PEV 100 kg 1253 USE-Z
___ www g .44 galt g.-. _ .//ć all
Weizen, gute 16,20 15,6011 Gerste; gute s l7,—- 15,10

niittel Sorte 15,50 14,90)| iiiittel Sorte 15,— 13,20
geringes 14,80 14,220)Il geringe 13,10 11,30

Stoggen, gutes 12,60 12,40 Hafer, gute l 14,60 13,60
mittel Sorte 123012201) mittei Sorte 135012130

geringe 12,10 12,0011 geringe 12,50 11,50
Magdcbnrg, 30. Jan. Ged. Eichorienwurzeln, gew1ifrh.100kg10‚50——

10,25, ungewafch. 9,75 9311. —— Ged. Runkelrüben, gewasch. 100 kg 10,00,
ungewafchene 9,00 9311.

1111111111119.) 28. Januar. [Stufen KornzuckerexeL von 92 p(5t. neue
1_1,95—12,10,b0. excl. 1101188 pCt. iendement 11,45—11‚65‚ neue ——,
9111d1probucteercl. 75 pCt. Rendement 8,45—9,45 Mk. Fest. Brodraffii
iiade I. 24,0, do. 11. 23,75 gemahi. 91aff111abe mit Faß 23,75—24,25‚
gem. Melis I. mit Faß 23,25 9311. Rohzucker I. Product transito f. a. B.
Hamburg pro Jan. 11,51X-», G., 11,571,-"2 B., Febr. 11,521,-"2 G., 11,55 Br.,
März 11,6() G., 11,621,-"-«- B., April 11,65 bz., 11,671/2 931., Olt.-Dez. 10,05
bz. u. B. Ruhiger. Wochenumsatz in Rohzucker 1 304 000 Etr.

Posen, 30. Jan. Wenn auch jetzt größere Hopfenverkäufe stattfinden,
so bleibt die Tendenz gedrückt. Producenten, die bisher Zurückhaltung im
serkauf bewahrten, bieten jetzt ihr Prodnkt an. Als Hauptabiiehnier treten
Braiier aus Brandenburg, Schlesien, Poniniern, Ostpreußen und Sachsen
auf, bie jedoch nur auf feinere Qualitäten reflectiren und verhältiiißinäßig
aiinehnibare Preise bewilligen. Für siiddeutsche Rechnung wird Vieles von
niittlerer Waare getauft. Die geringeren Sorteii sind vollständig iiiibeachtet
und fast uinsatzlos. Notirungem Primawaare bis 70, mitteI 45-—50, ge-
ring 22——30 9311. Zwischenhändler, die noch im Besitz von theiiereii Jor-
rätheii sind, betheiligen sich fast gar nicht am Geschäft.

Salpctei«-Cotivctttion. Nach der »Hanib. Börsenhalle« scheint es nicht
mehr zweifelhaft, daß das Eonvenio der Palpeterprodueenten in Ehile zu
Stande gekommen ist. Daraufhin zogen in Hamburg die Preise um ca.
15 Ps. pro 50 kg an. Welche Produetionsziffer festgesetzt wurde, ist noch
unbekannt; man nimmt an, daß dieselbe ziemlich hochgegriffeii sein wird.
Die Hauptsache wird immer darin bestehen, daß die Prodnetionsziffer im
richtigen Verhältniß zur Eonsumfähigkeit der Landwirthschaft steht.
«Hambnrg, 29. Jan. startossclsabrikata Notirungen für Kartoffelfabrii

kate: Prima Stärke prompt 14,25—14,50‚ Lies.Febr.-s.biiii 14;25——1-l,50, Pr.
Mehl prompt 14—1425, Lief. Febr.-Mai 14-—14,25, Superior Stärke prompt
14,50—15, do. Mehl 14,75—15,25 Dertrin, weiß und gelb, prompt20,25—
20.75, Eapillairsyrup 44" prompt 18—18‚50‚ Traubenzucker, prima weiß,
geraspelt 18,25—18,75.

Hamburg, 27.Jaiinar. 111111111. Ber. der Viehpr.-Notiriings-Commission.l
Dem heutigen Viehmarkt auf demHeiligengeistfelde waren angetrieben 575
911nber, 1925 Schafe Das aus dem Jnlande stamniende Vieh vertheilt sich
der Herkunft nach aufSchkeswigiHolsteim Hannover, 931ec11enburg, Posen,
Schlesien und Westpr. Von dem Gesamnitbestande entstainmten 642 Stück
ans den Quarantaineanstalten. Es ivurden gezahlt für 50 Kilo Schlacht-
gewicht: 1. Qualität Ochsen und Quieiien 63,00 9311., 2. Qual. 55-75800,
junge fette Kühe 51,0-_—54‚0, ältere 45,0—48, geringere 40,0—44,0, Bulleii
nach Qual. 47—54,0 Mk.Verladen wurden ca. 80, iniverkauft 280 Rinder.
Der Handel bewegte sich vom Anfang bis 111 Ende recht schleppend,
Hammel wurden nicht säninitlich verkauft.

Hamburg. Dem Schiveineniarti aus dem Viehhof an der Lagerstraße
waren in der Woche von 19. Jan. bis 25. Jan. im Ganzen 6919 chweine
zugeführt und zwar 2439 vom Süden und 3558 vom Norden. Von dem
Gesaiiiiiitbestande entstammten —- Stück der 68lensburgerQuarantäneanstalt.
Verkauft und verladen ivurden nach dem üden 29 Wagen mit 1459
Stück. —- Bezahlt wurde: Beste schwere reine Schweine 44,00—
45,00 9311. bei 20 pCt. Tara, schwere Mittelwaare 42,00—43,00 9311.
bei 20 pCt. Tara, gute leichte Waare 43,0 —44,50 9311.bei 22 pCt.Tara,
geringere Waare 42,0—43,00 9311. bei 24 pCt. Tara, Sauen nach Qual. 37
is 39 9311 bei fchwau1enber Tara. Der Handel war lebhaft.  

Zweiunddreißigster Jahrgang —- ‚jfg‘ 9«

Wochcnrundschan ans dem Weltaetreidcuiarkt. Eigenbei«. sNachdr.verb.]
Der WeizeiisWeltuiarkt zeigte während der vorliegenden Berichtsivoche eine
sehr feste Tendenz, trotz der Zunahme der nach Europa schwimmenden
Quantitäten, die 703000 Quarters betrugen, gegen 682000 in der Vor-
woche, und 815000 Quarters während der entsprechenden Periode des
Borsahres. Da die europäischen Bedürfnisse jedoch auf 900000 Quarters
pro Woche angenommen werden dürfen, so steht ein solcher Getreideüberflnß
wie er sich im Vorsahre in so drückender Weise fühlbar machte, in dieser
Saisoii durchaus nicht zu befürchten. Die friedlichere Gestaltung der poli-
tischen Lage wirkte sichtlich belebend auf bie Kauflust ein, und trotzdem,
daß sich die Specalation, ohne deren Eingreifen eine bedeutendere Besserung
der Werthe nicht gut denkbar ist, wieder gänzlich passiv verhielt, so machte
sich doch auf verschiedenen Hauptniärkten, namentlich in London, eine
langsam steigende Tendenz bemerkbar. Verschiedene Umstände wirkten u-
sammen, die Marktlage zu festigen. Die Verzögerung und theilweise 9 e-
schädigung der argentinischen Ernte, die ungünstigen Meldungeii in dem
offiziellen Ernteberirkte aus Jndien, die schlechten Nachrichten über den
Ernteausfall in La Plata und Australien, die genieldete Abiiahine der Vor-
räthe in den russischen Häfen, all diese Momente genügten, um die Eigner
zuverfichtlicher zu machen. lieberdies zeigt die Statistik, daß die Ver-schif-
fungen mich Europa, wenngleich dieselben neuerdings etwas zunahmen,
doch seit bem 1. August v. Juni 3676 700 Hektoliter im Vergleiche zu der
entsprechenden Periode des Vorjiihres zurückblieben, was einen ganz be-
trächtlichen Ausfall bedeutet, der nothwendigerweise einen günstigen Einfluß
auf die enropäische Marktlage ausüben muß. Leider bildet die fortgesetzte
Mattheit und Trägheit der französischen Märkte einen immerwährenden
Hemmschuh, der jede lebhaftere Bewegung verhindert. — Jii England
kommt der klägliche Aiisfall der letzten Ernte in Dem Maße wie die Saison
vorschreitet, immer mehr zur Geltung. Mehr als jemals ift England auf
Die Zufuhr fremden Weizens angewiesen, und somit ist es natürlich, daß
jede ungünstige Ernte-Meldung aus den Export-Ländern eine sofortige
Reaction auf dem Londoner Markte»hervorruft, welch’ letzterer denn auch
in der Borwoche entschieden 11 la Hausse stand. Was die Aussichten für die
kommende Ernte betrifft, so können dieselben nur gut genannt werben. Das
Wetter war während der ganzen Berichtswoche verhältnismäßig mild und
zuträglich für die Saaten, die von allen Seiten als sehr schön geschildert
werben. Außerdem scheint auch ein erheblich größeres Areal aiigesäet worden
zu fein. — Ebenso günstig lauten die Berichte aus Belgien und Holland,
sowie ans Frankreich. —- Jn den Vereintgten Staaten sind die Aussichten
im Allgemeinen zufriedenstellend. Die Witterungsverhältnisfe waren in der
letzten Woche in den meisten Gegenden den Saaten zaträglich, und namentlich
in den PacisicsStaaten haben die jüngsten Riederschläge die Situation
wesentlich verbessert. Wie sich nun herausstellt, und wie wir übrigens auch
vorausgesagt, blieb die amtliche Schätzung hinter dem wirklichen Ausfalle
der Ernte weit zurück. Die Verschiffiiiigen vom 1. Januar ab bis zum
Ende der Eaiiipagne dürften voraussichtlich die Höhe derjenigen in der
entsprechenden Periode des Vorjahres mit 21250000 Hektoliter erreichen.
Die anierikanischen Märkte standen, von geringen und vorüber ehenden
Schwankungen abgesehen, unter ziemlich fester Tendenz. — Aus Russland
lauten die neuesten Berichte zufriedenstellend. Die Saaten sind fast überall
durch eine Schneedecke geschützt. Es bestätigt sich indessen, daß das
Wiiiterweizeii-Areal iii verschiedenen Districten eine leichte Verminderung
erfuhr. Die Verschiffiiiigeii des Jahres 1895 blieben zwar hinter den aus-
nahmsweise großen des Jahres 1894 erheblich zurück, jedoch gehört das
verflosseiie Jahr in Rücksicht auf die erzielten Werthe zu den günstigsten,
die der russische Getreidehandel jemals zu verzeichnen hatte. -— Jn
Oesterrcich- Ungarn herrscht zwar kalte Witterung, aber erneute Schnee-
fälle bieten ten Saaten genügenden Schutz. Die Getreidevorräthe in Bu-
dapest belieer sich am 1. Januar auf 1040000 Quarterö, gegen 1100000
Quarters im Vorfahre. —- Jn Indien beträgt die Verminderung des Areals
dem amtlichen Berichte zufolge 4 Millionen Arres, was einen Ernteausfall
von 41-2 9311111011e11 Quarters zur Folge haben dürfte. —- Jn Rniniinien
trat scharfe Kälte ein, so daß der Fluß in Jbraila gänzlich zusror; man
fürchtet sehr für die Saaten, denen der letzte Regen die schützende Schnee-
decke nahm.

 

Kleine Mitthciluiigcn.
· Form des Kraftsutters für Schweine.

Vor Kurzem veröffentlichten wir die Proskauer Fütternngsversuche,
ergänzend sei heute auf eine Mittheilung ans der Praxis verwiesen, die der
»Hanndv. land- u. forftwirthfch. Ztg.« über die Form des Kraftfuttes von
einem Hannoverschen Schweinezüchters und Mäster zugegangen ist:

I. Kraftsuttermittel, die dem Laiidwirthe nur in nasseni Zustande zur
Verfügung stehen, können selbstverständlich nur in diesem verwerthet werben.
Ein Aiiiiiisseii trockener Kraftfuttermittel oder gar das Bereiten der Suppe
durch Anrühren mit Wasser, Molken u. s. w., ist aus fol enden Gründen
unrationell o.) Bei der Aufnahme eingeweichter, noch dazu Pein zerkleinerter
Nahrung leidet der Kauungsproeeß oder wird fast gänzlich umgan en. Die
für die Verdauung durchaus iiothweiidige Eiiifpeichelung der Na rang ist
aber nur möglich, wenn letztere gut gekaiit ist. l)) Durch das viele Wasser
werden die Verdauungssäfte verdünnt, was sür ihre verdaueiide Kraft nicht
günstig ist, nnd der Wassergehalt des Körperswird erhöht, was aus ver-
schiedeneii Gründen nachtheilig ist. es Die nasse Fütterung giebt Veran-
kassuiig zu Fäulnißvorgängen in den Futtertrögen, sofern dieselben nicht
sorgfältig rein gehalten werben.

ll. Die Körner und Hülsenfrüchte sollen für ganz junge Ferkel mit
noch schwacheni Gebiß gequetscht unb trocken, nicht gemahlen, verabreicht
werben. Sobald das Gebiß weiter entwickelt ist (ca. 6 Wochen alte Ferkels,
giebt man Körner und Hülsenfriichte am zweckmäßigsten unzerkleinert. Nur
sehr harten Mais, Bohnen u. s. w. fchrotet man richtigerweise grob. Bei
dieser Fütterungsweise bleibt man, bis im Alter von ca. 8 93101111te11 sich
die Schlingwerkzeuge so eweitert haben, daß größere Mengen der Körner
n. s. w. ganz verschluckt werden, was am Kothe leicht ersichtlich ist.
Man darf aber niemals solchen Schweinen, Die bereits monatelang Brei-
futter erhalten haben, ganze Körner geben, benn fie haben das Kauen nicht
gelernt und ihre Kaumuskeln sind nicht ausgebildet. Ganz besonders für
Zuchtthiere ist die Verbreichung ganzer trockener Körner zu empfehlen; ferner
dort, wo nicht nur die Quantität, fonbern auch Die Güte des Schweine-
fleisches bezahlt wird. Nur wenn es sich um möglichst sa)iielle’sJ)iiist,.abge-
sehen von einer guten Futterverwerthung handelt, kann die Berabreichung
von Mehlbrei zweckmäßig fein. Natürlich ist einesolche nothwendig, wenn
Futtermittel in dieser Form dem Landwirthe zur Versagung stehen.

III. Kocheii und änipfeii der Könerfrüchte ist»nu«r zweckmäßig, wenn
dieselben in gesiindheitlicher Beziehung zu wünschen iibrig lassen, wenn z. B.
Brand, Schimmel, Unkrantsäniereien in denselben enthalten sind u.»s. w.
Das Kuchen macht das Eiweiß miverdaulicher und erhoht die Berdanlichkeit
der feiiikörnigen Stärke unserer Körnerfrüchte» nur in sehr geringer Weise.
Da die Eiweißstoffe aber die theuersten kliahrstoffe und in den Körner-
früchten in nicht iinbeträchtlicher Mengevorhanden sind, ist der durch Kochen
der Körner bewirkte Schaden größer als der Nutzen, ganz abgelehen von
den Kosten des Kocheiis selber-.

Stacheldrabtzaun.
Wir kennen einen bedeutenden Vieh- und Pferdezjizichteiy der sehr für

Stacheldrahtzaun als llnifriedignng sur »Vieh- und ferbeweiben, Roß-

gärten, Kiilbergärteii schwärmt und noch nie Verluste durch Viehverletzungen
dabei erlitten haben will, allerdings hat er in seinen Koppeln nur kalt-
blütige Sohlen unb die sind nicht niit der nervösen anderen Gesellschaft zu
vergleichen. An Wegen haben wir auch schon viel Stacheldrahtzäune ge-
fehen — allerdings kann der Drahtzieher dabei manchmal Schadenersatz
leisten müssen und an manchen Orten it diese Art Verzäuuiing polizeilich
verboten. —- Ein Mann, der augenscheinlich auch viel mit Diahtzäunen
gearbeitet hat, beantwortete vor kurzem in der ,,Hannov. land- und forst-
wirthschaftllchen Ztg.« eine Fra e nach der Anwendbarkeit des Stacheldrahtes
wie folgt: Meiner Ansicht na dürfte sich Stachekdraht nur für Schweine-



weiden bewähren, da diese den gewöhnlichen Koppeldraht leicht verbiegen.
Fiir alle anderen Biehgattungeu dürfte der Stacheldraht schädlich fein, für
Pferde sogar gefährlich, und Schafe reißen sich die Wolle daran aus. —-
Jch habe seit einigen Jahren zwei Weiden mit gewöhnlichem Kopveldraht
Nr. 5, 0, 7 und 11 eingefriedigt, eine mit 4 Strängen für Pferde, Rind-
vieh unt Schafe, die andere mit 6 Strängen für alles Bieh, hauptsächlich
aber für Schweine. Jn letzterer Einfriedigung hatte sich einmal ein junges
Pferd so mit allen vier Beinen zugleich verwickelt, daß ich die meisten
Stränge abhauen mußte. Das Pferd katu aber ohne Verletzung davon.
Bei Stacheldraht nun würde es sich total verwundet haben. Jn dem be-
nachbarten Dorfe D. hatte sich im letzten Souinier ein 4jähriges Pferd
in Stacheldraht so an den Füßen verletzt, daß die Heilung auch mit Hülfe
eines Thierarztes recht schwer war. — Also, für gewöhnlich, weg mit dein
Stacheldraht! Jch habe vielfach dort Stacheldraht an Weiden gefunden,
tvo man lein Drahtziehen (man wolle es mir verzeihen, zu sagenl ver-
steht. Dort findet man Weiden, wo der Draht ,,buiunilig« an den Pfählen,
ja sogar bis zur Erde hängt, und das nennt die Welt »Einfriedigung!«
Zu einer standhaften Einfriedigung gehört um die Mitte der Flanke in
jeden Strang eine gute Bremse; es giebt auch itiiiideriverthige Fabrik-
Bremsen. Datui kommt es auf gute Eckpfähle an, die bis zur Hälfte
wie eingemauert in die Erde vergraben sein müssen. Weiter kommt es
gerade nicht immer auf gute Pfähle an; die Hauptsache ist dann, daß

Sträiige oben und unten gleich weit gezogen werden; das ist nicht nöthig,
ebenso wenig, wie vielfach bei Draht die dicken Nummern 5 und 6 ver-
wendet werden; am zweckmäßigften ist die Nr. 7. Für eine Weide, zu der
man von dieser Nummer für etwa 70 Mark gebraucht, ttiuß man von
Nr. 5 und 6 etwa für 100 Mk. haben, für dickere Nummern noch mehr.
Die dünneren Nummern sind für gewöhnlich zu schivach und stehen im
Preise bedeutend höher. Die Nr. 7 mißt pro Eentiier 400 Meter. — Uiu
auch die Ferkel von dein Durchdringen abzuhalten, habe ich auf der
Zchweineweide den Draht um die Mitte von einein Pfahl ztiin aiidereti
durch Bindedraht verbunden, jedoch nur die 5 untersten. Die Pfähle
stehen circa 4 Schritt von einander entfernt itnd sitid etwa 5 Fuß hoch,
da die Wdeide namentlich auch im Winter als Tummelplatz für Fohlen be-
nutzt wir .

Verseuehung der QuarautiineMUstalteu in Holstein.
Die Anstalt in Altona hatte zur Zeit der Constatirung der Maul- und

dilauenseuche am 14. d. M» einen Gesamuitbestand von etwas über
1400 Thieren, die in zwei ca.100m von einander getrennt liegenden
Stallungen untergebracht gewesen sein fallen. Festgestellt ivtirde die Seuche
in den mit ca. 800 Thieren besetzten Stallungen. Die votn Bundesrath
vorgeschriebene Abschlachtung bei Seuchenausbrüchen wurde uterkiviirdiger
Weisean die 800 Thiere beschränkt, während die 600 Thiere verschont
wurden; nach überstandener Quarantäne sollten also diese 600 Thiere in

haben, erfolgte in der Anstalt selbst, während die übrigen zur Abschlachttiiig
bestimmten Thiere dem .H·.ttitbiti«gei« großen Schlachthause mittelst der Bahn
zugeführt wurden. Das Ergebniß der Untersuchung über die Entstehung
und Verbreitung der Mauls und Klaueuseuche in der Altotiaer Quarantäne:
aiistalt muß ergeben, ob die von Fachleuten aufgestellte Behauptung- daß
die Quarantätieanstalten leicht Seuchetiheerde werden könnten, berechtigt ist.
Unsere Landwirthe haben an dieser Frage ein hervorragendes Interesse

Telegraphische Depescheu des ,,Landwtrth«.
h (T. D.) Berlin 30.Januar. lProductenbbrst Weizen per 1000
Kilogr. Ermattet Mai 158,00. Juni 158,()0. Juli 158,25. —- Roggen
per1000Kilogr. Erntattet. Mai 120,00. Juni 120,00. Juli 129s25« —-
Haser per 1000 Kilogr. Fest. Mai 123,00. Juni 1-.):z,75. Juli 124,75. —
Spiritus per 10 000 LiterspCt. Schwankend. Loeo mit 70 Mi. verst. 34,40.
Januar 70er 30,00. Mai 70er 30,60. September 70er 40,40. Loco mit
50 Mk. verst. 53,00.

(T. D.) Stettin, 30. Januar. sProduetcubörst Weizen per 1000
Kilograium. Fester. April-EVEN 156,00. Mai-Juni 158,t)0. Roggen
per 1000 Kilogramne Fester. April-P«iai 127,50. Mai-Juni 128,00. ...
Spirittis per 10000 Liter-pCt. Loco mit 50 Mk. verst. ———,—. Loco mit
70 Mk. verst. 33,40.
 

Verbindung da ist auf 2} bis 5 Schritt, je nachdem die Weide eine Bestim-
smung für die Viehsorte hat. Ferner habe ich bemerkt, daß manchmal die  den freien Verkehr gebracht werden«

Seuche erkrankten Thiere, die dein Vernehmen nach mehr als 50 betragen
Die Abschlachtung der direct ati der  Redigirt von Heinrich Baum uttd Bernhard Wyneken in Breslau.

Verantwortlich gemäß § 7 des Vreßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.
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W Giitsvcrisaaitiitig. Wir
Tas Gut Grofz-Saarlie, in Ler Nähe der Stadt Löwen ttnd an der Neifse gelegen,

mit ea. 1450 Morgen nutzbarem Lande, worunter sit Morgen Winse» nnb 00 Enknisqcn
Weizenwerder, soll vom 1. Juli 1897 ab auf 12 Jahre wieder verpachtet werben. Ge-
bäude in gutem Vat!.;11stmlde« Sliielm‘iaer ‘lndnsino ges-um mit. Nah. Auskunft ertheilt die
griisl. l’raschma‘frne Generaldireetion zu Sihlosz Falkeuberg Os. (140--8

iäiinilrhe Pferde.
Der Generalverein jütländischer Pferdezuchtvereine giebt

unentgeltlich Auskunft über Zuchttbiere für Liebhaber.

   

  

 

Zchkkflfjbters L. Nielfen, Thierarzt in Aarhus,
_ Lauernart. [25——15

_ Ilieferenz: Herr SttiatssEotisulent J. Jenseit,
stopenhagetr

» Stutbuchfiihrung seit 1980.
Hengitkörungen in Jtitland votn 2t;. Februar bis 7. März.

Zuelltvieh-Auetion. [34
Dienstag, den 4. Februar Mittags l Uhr in Trag-

s . , beim bei illineienbnrg. Zum Verkauf kommen
' 18 Ballen und 6 Färsen dersihwersteu und milch-

reiehsten Hollandersperde in Westpreuszeu. Sämmt-
liche Thiere stammen von im Westth Herdbuch ein-
getragetien Eltern. Sämmtliche Bullen sind durch den
ureisthierarzt mit Tuberkuliu geimpft und gesund
befunden. Auctionsveizeichniß a. Wunsch. Wagen nach
Anmeldung Bahnhof Illiarienlmrg Jacobson.

Grosse, weisse, engl. I{u‚sse

Vollblut-Yorkshire
sowie auch {19-}:

Meissner Schweine
Berlin 1894: 8 Preise, Köln 159:"): 5 Preise, Breslau: 6 Preise,

darunter 2 erste, 4 zweite und 3 Staats-Ehrenpreise.

 

El Monat alte Eber 50—130 Mit-. 1 Mark
4 ,, » » ti()—80 » _ Stallgeld,
5 „ ,, ,, 85—100 ,, Käfig
Sauen . . 50, 60. 75—00 » leihweise.

w Preise für ältere Thiere und tragende Samen llrieflieh. w

Gast-tin Dom. Tarnau bei Frankenstein, Sohles.
Versandt iln ‘Vinter in warmen Bretter-Käfigen.

Unter Gehaltsgarautic
offeriren wir

Huperphagphatn Knochenmehle »aus ins-,
fillpel‘pl)01ipl)fli-(läip5‚ sowie alte übrigen künstlichen Düngemittel.

Chemisihc Fabrik Aktien-Gesellschaft
vorm. Moritz Milch G 00., Poseu.

 

[1"21—x

 

Silesia, Verein rhemisrhrr cLicibrilirir
Unter Gehalts- Garantie offeriren wir die bekannten Diinger-Präbaratc unserer

Fabriken zu Saarau. Breslau iuid Merzdorf, sowie die sonstigen gangbaren
Diiugmittel, u. a. auch feitist geinahletie Thomassehlackc in reinster Beschaffenheit

Proben und Preis-Courants auf Verlangen fraueo. Bestellungen bitten wir zit richten

an unfcrc Adresse entweder nach Saarau, Breslau (3chweidn. Stadtgr. 12) oder
nach Merzdorf (a. d. Schlei. (3)eb.-Bahn). (78-5

Der Breslauer laudtoirthsthaftliche Verein
beabsichtigt- mit seiner Dienstag, deu11. Februar d. J. stattfindenden Generalver-
sammlutig einen

Saatcnm arkt (Gclreidc, Säniercica, Kartoffeln),
und zwar im kleinen Saale des Coueerthanses zu Breslan, Gartenstrnße 1i;, zu veran-
stalten. thimeldungen sind spätestens bis znm 7. Februar unter Einreichung eines Ver-
zeichnisses der anszustetlenden Gegenstände tuid unter Angabe der Größe des gewünschten
Mai-CLE- bt’zIV· b?" Cl'TOI'Nl'lidlCII Tischfläche, an den Generalsecretär Dr. l‘utzleb,
Brei-tau- Matthmsplae ‑;. in richten. Piutzgcbnins nnd nicht erhoben. Erbsfnnng des
Markte-it Dir-IMM- Den 1!. Februar, Morgens 9 libr. _ . [127

Der Vorstand des Brestaucr laiidwirtluchafttirheu Vereins.  
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SCHUTZ-MA RKE.

Preise bedeutend ertniissigt. Preislisten
kostenfrei, elliptiehit: [S-x

H. II. von Borries-Eekendorf
Eckend orf bei Bielefeld.

Zu beziehen durch:
Herrn Osnald Hühner, Breslau.

Pa. Bau- und
Düngekalk

aus den

Gras v. Tsrhirskhkiz-2ienar«d’skhen Kalk-
werten in (tät'nnwtrehtn; O.-S.
Analyse: über 07 pEt Aetzkalk

Alleiuverkäufer

Erhardt a Klippe-,
Breslan, thauerstrasze ..

Wegen Verminderung der

Vollblut-Rambonittet-
Stammlicrdc

zu Proskllll (flüchtet Si‘iinigl. ‚Defmmmie.
rath SchultzsPrenzlaul stehen Mutterschqu
junge zehnte, Lämmer und Bocke zum Ver-
kauf. Darauf :lieflectit«ende werden ergebenst
ersucht sBernnfragen zurichten an die
.Hol)bcr«g’irlie Domamai-Verwaltung
891 Prostan D.::cl)l.

 

 

 

Ctutgc Ceutuer beredelten

Lalltzrns sllieslris
· 7 .

“eignen,
von Wachendorfer Pflanzenmaterial gezogen,
hat abzugeben die Gartenverwaltnng zu
Grauibschittz, Kreis Namslau. [138—0

Neu l

 

   

 

Laaeke's
neueste

Camptele Einrichtungen nun jiitteranliigeiu
Viehsauer-Damitsatmaratc,

traustiortable Kochgcfafze
Exoelsior-Schrotmühle

ausgezeichnet attf der Wandernusstellung der Deiitfch Stumm-Gesellschaft in Siltiincheu
1803 mit dem einzig verliehenen Preise, »der großen silbernen Denkmünze«.

Hättselmaschineu, Riibenschiieider, Oelkttcheiibrecher.
Grunde-, inmitten: nnd Kartoffel-Qnetsihen.

Kartotlelsorurmaschinen Neu!
. .. mit 5lDzendelsiebbewegtiiig (Be.schädigung ausgefchlossens

Orig. sinnreiche Ptitztuiihlen und iliiibenkerne-Stoppel-
Auslesemasthinen, iotvie cLiteyersche Trienre.

Locomobktcn, Danitssdrcschmasehiucn
der weltberühmten Firma Ransonles, Sinus G Jetferies,

Ltd. austritt), Cuglaud.

Fahrbare amerikanische Dainiis-Kleedrcsthmaschinen
mit Sortirborrichtung der ReeveS-Conlpany in New-York;

das Beste der Mengen,

offerirt

l). Wachtel, Breslau, Schweidnitzerstu 27.
Unternehmer fiir Tanmfpflug-Bodeneulturen jeder Art.

Maschinenfabrik, sicssctskhmicdc und tllictallgicfzcrei.
U Reparaturen schnell und «prcislvet«tl). U

Original-Patent-Wlesen-Egge,
D. Bo‘Po

 

  

   
      

    
     

  

   

  
      

     
   

  Pat. ‘Veber, Ventzki,
Reform, llenze und

IOOO

bou ls’1·ie(1. lcrnpp
trsrusonwerh
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Allein-Verlauf

Berl. Architekt
fertigt schnell und billig Entluiirfe, Eingaben,
Detatls. . » [20—4

Off. Breslau, Sadowaitr. «2, hart.

Mir-as-
Phosphatmehl

eigen_er Mahlung, (19——x
mit 14—1i)»-"» ritratlosliiher

Phosbhorsiiure, liefert

Hüttenveiwaltung Rosauinnde-
Hütte n. Morgenrth O.S.

Mildes angenehmes sJianrhen
gewähren meine„Bonito"‚ „Entbarcol‘,
„Ventura“, „Coneordia“ und „l’i-
sania“ aus garantirt nur iiberseeischen,
reifen Tabaieu fabricirt. Je ein biistchen —-
zusaunneu 500 Stück ——_ dieser beliebten,
mittelgroßen Eigarren versende ich portofrei
für 20 Mark direct an üonfnmenten. [x
A. Sehroeter, Ilunna.(C-rricht et 1850.)
W Viele geehrte Herreti Landwirthe be-

ziehen schon seit langen Jahren ihren Be-
darf an Eigarren und Eliauchtabaken von
obigem Hause, was durch zahlreiche der
Expedition des »Landwirth« vorgelegte An-
ertennungsschreiben auch bestätigt wird.

Terein der Züchter edler
Merinowolle.

Woll-Auctlon.
Den Herren Interessenten zur Nachricht, daß

die diesjährige, itnd zwar H. Auetion unge-
toaschcner Wollen · listl

ni Berlin am 7. Mai 1896
abgehalten werden wird. Weitere Bestim-
iuiingen folgen in den nächsten Tagen.

Der Gesthiiftsstihrer.

  

 

 

 Dr. l’. l’ietrusky, Greifsnsald.

atteiottc-Mt"ichccttrtfugc f
bei B. Hcirshfeld, Brcslan.

 

je nat-it Wunsch mit auswechselbaren Hartgllss- oder sclllnieedbaren
Stahlzinken im Preise von 38—90 Mark ab Fabrik.

Alleinige Fabrikanten:

Greise G Co. in Leipzig-Euteitzsell.
Verzeichnisse portofrei und unent eltlieh.

[35—44
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Reinigung von chesaat
und Sämcrcicn besorgt in vollendeter Weise
utid billigst die Breslauer Saat-
Reinigung's-AnstaltImit Kraftbetrieb
Antonienstraszc Nr. 2"7. Beste Referenzen
Prospeete gratis. [l4——5

Lille Pflanzen
zur Anlage von keorsten und Hecken ic.
(viele Fichten und (Erlen) fehr schön und billig.
Preis-Berzeichuiß kostenfrei empfehlen
J. Heius’ Söhne, Halstenbek (Holsteiu).

Das Placiruugs-Bureau
für liiudl. Arbeiter in Miilbauscn i,C.,
Elsäsferstraße, wünscht mit B«ut«ea»tix, welche
den gleichen Zweck verfolng M TIEWMVMJSJ
zu treten. Auskunft erbeten an obige Adresse.

I Stellen-Angebote. I
Jiistieetoreu«.

an. 3 96 poftlag. Koschmm 0mm. sprech--
evang, verh., Rübetibau).

Assistenten
Dom. Schleuz bei S-iilait»(CPAUA-)i
S. 127 Exped. der Schlei« ritt}.

Verlag von Willi. Gott]. Korn
in Breslau.

Dr. Pntzack’s
,,Homöopathnchck Omlgmtu.
Diese kurze praktische Anleituugzur Be

seitigiiug der gewöhnlichsten Krankheiten, ins-
besondere auch der C lxolera und D«Wlltl)c»kikls-
ist von der Faihprene als ein »Helfer m der
Noth« anerkennend besprochen werben. Alle
Diejenigen, welche dem homöopathischen Heil-
verfahren zitgethan sind, werden l’atzack'g
Hausarzt mit Nutzen gebrauchen können.

Druck 11. Verlag e. 5”. G. Korn in Breslau.

 

 




